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Aus dem Reichstage.
Berlin, 10. Mai 1899.

Singers Ankündigung, er werde die Abſetzung der zweiten
Beratung des Jnvaliditäts- Geſetzes von der heutigen Tages-
ordnung beantragen, hatte nicht verfehlt, ihre Schuldigkeit zu
chun, d. h. ein vollbeſetztes Poeer zu ſchaffen. Beſonders das

hatte ſeine Reſerven und Landwehren ſämtlicher
ufgebote herangezogen. Jn vorzüglicher, ruhiger, ſachlicher

Weiſe begründeten im Namen unſerer Fraktion Singer und
Molkenbuhr den VertagungsAntrag; ſie wieſen warnend
auf die Vorgänge bei der Durchpeitſchung des Bürgerlichen
Geſetzbuches hin. Es nützte alles nichts mit Graf Ball e
ſtrem und ſeiner Zentrumsgarde kämpfen Götter ſelbſt ver
gebens. Die Abgeordneten Dr. Lieber fürs Zentrum,
Liebermann von Sonnenberg für die Antiſemiten,
Baſſermann für die Nationalliberalen ſtellten ſich auf die
Seite Sr. Erlaucht des Grafen Balleſtrem, der mit allen Jn-
ſignien ſeiner Präſidialwürde gegen den Antrag Singer focht.
Jhm eilten zur Hilfe ſein Amtsvorgänger v. Levetzow, der
einen wehmütigen Rückblick auf die Zeit warf, da im Reichs
tage noch nicht ſo viele Reden, ſoll natürlich heißen ſozial-
demokratiſche, gehalten wurden, und der Vizepräſident Knigge-
Schmidt, der übrigens nur im Namen einer kleinen Minder
t der Freiſinnigen ſprach. Von den bürgerlichen Rednern
efürwortete allein Dr. Müller-Sagan den Antrag Singer,

der nach über einſtündiger Geſchäftsordnungs Debatte gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und der meiſten Freiſinni
gen abgelehnt wurde.

Balleſtrem ſetzte ſeinen Willen durch: die Beratung begann.
Zu 8 1 ſprach für die ſozialdemokratiſche Fraktion Stadt-
hagen; unſer Abänderungs-Antrag ward von einer kompakten
bürgerlichen Majorität zu Boden geſtimmt: 180 Nein ſtanden
gegen 39 Ja. Der Paragraph 3a entfeſſelte eine jener Leute
notDebatten, die das tägliche Brot des preußiſchen Abgeord
neten wie des Herrenhauſes bilden: mit dem Unterſchiede
freilich, daß ſich im Reichstage Leute fanden, die auf die agra-
riſche Strophe die entſprechende Gegenſtrophe zu ſetzen verſtan
den. Auf konſervativer Seite ſprachen die Oſtpreußen von
Staudy, Graf Klinkowſtröm, der ſeinem Standes-
genoſſen, dem Staatsſtreich-Mirbach, erfolgreiche Konkurrenz
1 machen befliſſen iſt, ferner v. Löbell-Brandenburg, der

ein übrigens ſtark angefochtenes Mandat freiſinniger Schlapp-
heit verdankt. Auf ſozialdemokratiſcher Seite ſprach gleichfalls
ein Oſtpreuße, Haaſe-Königsberg, daneben Molkenbuhr
und Stadthagen, unter deſſen wohlgezielten Hieben ſich die
Rechte, die ſchon bei der Geſchäftsordnungsdebatte Molkenbuhr
mit Henuen und Blöken empfangen hatte, vor Wut förmlich
wand.

Um 6 Uhr nachmittags fand die lange Sitzung ihr Ende.
So viel hat ſchon der geſtrige Beratungstag ergeben: vor
Pfingſten gelangt der rieſige Geſetzentwurf mit ſeinen netto
163 Paragraphen nicht zur Verabſchiedung.

Deutſcher Reichstag.
79. Sitzung vom 10. Mai, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Poſadowsky.
Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des neuen
Jnvaliden-Verſicherungsgeſetzes.

Abg. Singer (zur Geſchäftsordnung) ſtellt den Antrag, die
Beratung des auf der Tagesordnung ſtehenden Geſetzentwurfs
zu vertagen und führt dafür folgende Gründe an

Der Bericht zu dieſem umfangreichen Geſetzentwurf iſt noch
nicht lange genug in den Händen der Mitglieder. Ferner iſt
die Fertigſtellung des Berichts mit außerordentlicher Haſt er
folgt und der Bericht daher von Fehlern nicht frei. Weiter
führt das Geſetz eine Reihe wichtiger Veränderungen mit ſich,
von denen in erſter Linie die Verſicherungsanſtalten getroffen
werden. Es iſt daher für die Beratung von zweifelloſem
Nutzen, wenn den betr. Körperſchaften Gelegenheit gegeben wird,ſich zu äußern. (Sehr richtig! b. b Sozd.) Außerdem bezweifle
ich, daß wir kurz vor Pfingſten noch ein beſchlußfähiges Haus
bekommen werden. Wir haben allerdings die Abſicht, dieſes
außerordentlich wichtige Geſetz nicht vor einem beſchlußunfähigen
Hauſe verhandeln zu laſſen. Wollten die verbündeten Re-
gierungen das Geſetz durchaus vor Pfingſten erledigt wiſſen, ſo
ſtand nichts im Wege, den Reichstag früher einzu
berufen. Sehr richtig! b. d. Sozd.) Jch glaube nicht, daßes Sache des Reichstags iſt, in Bezug auf die Erledigung der

Geſchäfte ſich dem Willen der verbündeten Regierungen unter-
zuordnen. Jch bitte Sie alſo unſern Antrag anzunehmen.
(Bravo! b. d. Sozd.)

Präſ. Graf Balleſtrem: Der Herr Abg. Singer irrt durch-
aus, wenn er meint, daß ich mich dem Willen der verbündeten
Regierungen beuge. Jch halte es aber für meine erſte Pflicht,
die Arbeiten des Reichstags zu fördern und bitte Sie daher, den
Antrag Singer abzulehnen.

Abg. Lieber (Ztr.): Nach den ernſten Worten des Herrn
Präſidenten, ſind meine politiſchen Freunde gewillt, ſeinem Vor-
ſchlage zu willfahren und in die Beratung des Geſetzes einzu
treten. Gewiß wäre es erwünſchter geweſen, man hätte uns
früher einberufen, aber wir müſſen mit den gegebenen Thatſachen
rechnen. (Beifall rechts und im Ztr.)

Abg. Molkenbuhr (Sozd.): Unſer Vertagungsantrag iſt in
der Abſicht geſtellt, die Arbeiten des Reichstags zu fördern.
Es ſind ſo viel Unklarheiten in den Bericht gelangt, daß, wird
die Beratung hier übereilt, die Widerſprüche in das Geſetz ſelbſt
übergehen werden. Selbſt die Namen der Kommiſſions
mitglieder ſind in der heutigen Tagesordnung teilweiſe falſch
angegeben worden, z. B. heißt es, der Name des Herrn Abg.
Franken ſei zu ſtreichen und doch iſt derſelbe bis zum Schluß
Kommiſſionsmitglied geweſen. (Hört! hört!) Weiter finden ſich
alſche Hinweiſe in den 88 8 und 9 und von derartigen Fehlern

wimmelt die ganze Zuſammenſtellung. (Hört! hört Kommen
dieſe Fehler in das Geſetz herein, ſo werden wir ein Konglome
rat ſchaffen, mit dem die Rechtſprechung nicht aus noch ein
weiß. Haben wir doch bei der Gewerbeordnung geſehen, was
ſelbſt Druckfehler für ein Unheil anrichten können. Der Reichs-
tag ſollte den Herren, die die Zuſammenſtellung gemacht haben,
Zeit gönnen, damit derartige Jrrtümer ausgemerzt werden, ehe
der Reichstag ſeine letzten Beſchlüſſe faßt. (Bravo! bei den
Sozd.)Abg, Schmidt (Freiſ. Vpt.) tritt als Vorſitzender der
Kommiſſion den Ausführungen Molkenbuhrs entgegen. Von
einer Uebereilung kann keine Rede ſein.

Abg. Baſſermann (natl.) ſpricht gegen den Antrag Singer.Abg. Muller Sagen (Freiſ. Volksp.) erklärt ſich dafür.
(Abg. Graf Klinkowſtröm: Natürlichba Singer (Soz.): Herr von Levetzow mag ſeine Mah-
nung, keine langen Reden zu halten, an ſeine agrariſchen Freunde
richten.

Es iſt mir nicht eingefallen, dem Herrn Präſidenten eine allzu
große Nachgiebigkeit gegenüber den Regierungen zum Vorwurf
zu machen. Meine Bemerkung zielte nach einer ganz anderen
Stelle als der des Herrn Präſidenten. Auch ich bin der Anſicht,
daß der Reichstag die Beratung der ihm überwieſenen Geſetze
zu fördern hat, er darf ſie aber nicht überſtürzen und für dieſe
zweite Beratung, die jetzt vorgenommen werden ſoll, iſt das
Haus nicht genügend vorbereitet. Herr Lieber hat mit dem
Stolz, der ihn ziert (Heiterkeit) verſichert, daß ſeine Fraktion
genügend orientiert iſt. Nun wenn ich ein examen rigorosum
mit den Herren des Zentrums anſtellen wollte, würde die Note
in vielen Fällen lauten: „Mäßigen Ausſprüchen kaum
genügend (Große Heiterkeit.)
Was in aller Welt kann es denn der Jnvalidenverſicherung
ſchaden, wenn die zweite Beratung auch erſt 10 Tage nach
Pfingſten fertig wird. Es muß durch den Reichstag den ver-
bündeten Regierungen bewieſen werden daß ſie die Pflicht
haben, die Geſetze zeitig genug vorzulegen. Die hier gemachten
Ausführungen haben alſo in keiner Weiſe die Berechtigung
unſeres Antrags erſchüttert, wenngleich ich nicht daran zweifle,ba gegenüber der mit ſolcher Energie in die Wagſchale ge
worfenen Autorität des Herrn Präſidenten unſer Antrag keine
Ausſicht auf Annahme haben wird. Jm übrigen würde ich
mich lebhaft freuen, wenn der Appell des Herrn Abg. Lieber
an das Haus die gewünſchte Wirkung hat. Wir halten dies
Geſetz für ſo außerordentlich wichtig, daß wir bei einer Reihe
von Beſtimmungen namentliche Abſtimmung beantragen
werden und auch die minder wichtigen Paragraphen nicht vor
Bänken verhandeln laſſen wollen, die eine gähnende Leere auf-
weiſen. Deshalb haben wir unſeren Antrag geſtellt. (Lebhafter
Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Herr Schmidt hat beſtritten, daß
die Kommiſſion überhaſtet gearbeitet hat. Am Freitag morgen
ging den Kommiſſionsmitgliedern der umfangreiche Bericht zu,
am Freitag abend war eine Sitzung angeſetzt, um den Bericht
fertig zu ſtellen. (Hört! hört!) Auf Antrag wurde dieſe Sitzung
ausgeſetzt bis Sonnabend nachmittag, aber ich behaupte,
nicht 5 Mitglieder haben vor der Feſtſtellung des
Berichts den ganzen Bericht geleſen. Hört! hörtWenn es auch nur ein Geſetz für arme Leute iſt,
(große Unruhe rechts) ſo glaube ich doch, daß es mitnicht geringerex Gründuchteit behandelt werden
muß. (Bravol bei den Sozialdemokraten.)

Präſident Graf Balleſtrem: Jch möchte dem Herrn Abg.
Molkenbuhr bemerken, daß der Deutſche Reichstag die Geſetze
nicht danach behandelt, ob ſie für arme oder reiche Leute ge-
geben ſind. Er hat gleich großen Eifer für alle Klaſſen der
Bevölkerung.

Abg. Schmidt-Eberfeld (Antiſemit) behauptet, daß die Mit-
glieder der Kommiſſion Zeit gehabt hätten, den Bericht durch
zuleſen.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit) erklärt, daß
ſeine politiſchen Freunde ebenfalls gegen den Antrag ſtimmen
werden.

Abg. Dr. Lieber (Zentrum): Der Herr Singer meinte, das
Haus trete unvorbereitet in die Beratung. Die Sozialdemo
kraten haben aber bis S 62 allein 32 Abänderungsanträge ein
gebracht. Oder macht Herr Singer nur uns den Vorwurf, daß
wir unvorbereitet ſeien! Wenn Sie das glauben es wäre
ja nur Jhr Vorteil, dann werden Sie bis zum 8 62 keinen
Gegner haben, der Jhnen gewachſen iſt. (eiterkeit.)

Der Antrag Singer wird hierauf gegen die Stimmen derSozialdemokratie und der Mehrheit der Freiſinnigen Volkspartei

abgelehnt.
Das Haus tritt nunmehr in die Beratung des Jnvaliden-

verſicherungs- Geſetzes ein (die meiſten Abgeord-
neten verlaſſen den Saal.8 1 des Entwurfs handelt von der Verſicherungspflicht.
Dieſer ſollen unterliegen

1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge und Dienſtboten.
2. Betriebsbeamte, Werkmeiſter und Techniker, Handlungs-

gehilfen und Lehrlinge (ausſchließlich der in hüten beſchäftigten), ſonſtige Angeſtellte, deren dienſtliche Be chäftigung ihren
Hauptberuf bildet, ſowie Lehrer und Erzieher, ſofern ihr Jahres-
arbeitsverdienſt 2000 Mk. nicht überſteigt.

3. Die Perſonen von Schiffsbeſatzungen (Schiffsführer jedoch
un wenn ihr Jahresarbeitsverdienſt 2000 Mk. nicht über
teigt).
Die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.) beantragen, auch die

Hausgewerbetreibenden als Arbeiter im Sinne desGeſetzes zu bezeichnen, und die Gewerbetreibenden, in deren
Dienſt dieſe arbeiten, anzuhalten, die in dem Geſetz den Arbeitgebern auſertegten Verpflichtungen zu erfüllen.

Abg. Stadthggen (Soz.): Unſer Antrag entſpricht dem
Wunſche von Millionen Arbeitern der verſchiedenſten Partei-
richtungen. Auch Jnduſtrielle erkennen das Bedürfnis an, daß
die Hausgewerbetreibenden verſicherungspflichtig gemacht werden
müſſen. Unſer Antrag regelt gleichzeitig die Frage, wer der
Klebepflichtige iſt, wer als Arbeitgeber zu erachten iſt. Es fragt
ſich, ob der Hausgewerbetreibende, wie wir ihn in unſerem
Antrag definiert haben, ein Arbeiter oder Arbeitgeber iſt. Nach
dem Sprachgebrauch und der überwiegenden Praxis der Ge
werbe- Gerichte ſind die Hausgewerbetreibenden gewerbliche Ar-

beiter. Freilich wird dieſe Anſicht nicht von allen geteilt. Es
iſt aber nötig, endlich den großen Schritt zu thun und klipp
und klar zu ſagen, daß Arbeiter Arbeiter ſind, auch dann, wenn
ſie Heimarbeiter ſind. Jeder, der ſich durch Arbeitsvertrag ver-
pflichtet, einen Teil ſeiner körperlichen oder geiſtigen Arbeits
kraft für das Unternehmen eines anderen hinzugeben, iſt Ar-
beiter. Der S 119b der Gewerbeordnung hebt zwar hervor,
daß ſeine gegen das Truckſyſtem gerichtete Beſtimmung auch
auf Heimarbeiter Anwendung finden ſoll. Damit iſt aber nicht
geſagt, daß er die Heimarbeiter nicht als Arbeiter anſehen will.
Der Paragraph ſtellt nur die Heimarbeiter als eine beſondere
Kategorie neben die Fabrikarbeiter. Daß der Hausgewerbe-
treibende deshalb fein Arbeiter iſt, weil er außerhalb der Werk-
ſtatt arbeitet, iſt auch nicht richtig. Die Gewerbeordnung be
zieht ſich auf beide Kategorien von Arbeitern. Jm allgemeinen
ſoziglen Jntereſſe iſt es notwendig, daß auch die Heimarbeiter
verſicherungspflichtig werden und vor allen Dingen, daß die
Jnhaber der großen Geſchäfte als die wirklichen Arbeitgeber
vom Geſetz hingeſtellt werden. Jch bitte Sie daher dringend,
unſeren Antrag anzunehmen. (Bravo! bei den Soziald.)

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird in namentlicher Ab-
ſtimmung mit 180 gegen abgelehnt. Für den-
ſelben ſtimmte außer den Sozialdemokraten nur noch der Abg.
Müller-Fulda (Ztr.).

l wird in der Kommiſſionsfaſſung angenommen, ebenſo 8 2
und S 3. Es folgt S 32, der folgendermaßen lautet:

Der Verſicherungspflicht unterliegen nicht Perſonen, welche
Lohnarbeit nur zu unbeſtimmten Jahreszeiten für nicht mehr als
12 Wochen übernehmen, im übrigen aber ihren Lebensunter-
halt als Betriebsunternehmer oder ohne Lohn oder Gehalt
thätig ſind. Der Bundesrat iſt befugt, hierüber nähere Be
ſtimmungen zu erlaſſen.

Durch Beſchluß des Bundesrats wird beſtimmt, inwieweit
im übrigen vorübergehende Dienſtleiſtungen als ver-
ſicherungspflichtige Beſchäftigung im Sinne dieſes Ge
ſetzes anzuſehen iſt.

Der Bundesrat iſt befugt, darüber Beſtimmungen zu
treffen, unter welchen Vorausſetzungen Ausländer, welchen
der Aufenthalt im Jnlande nur für eine beſtimmte Dauer
behördlich geſtattet iſt und die nach Ablauf dieſer Zeit in das
Ausland zuürückkehren müſſen, der Verſicherungspflicht nicht
unterliegen.
Die Kommiſſion beantragt, folgenden Zuſatz zu machen: Ar

beitgeber, welche ſolche Ausländer beſchäftigen, haben nach
näherer Beſtimmung des Reichs Verſicherungsamts den-
jenigen Betrag an die Verſicherungs- Anſtalt zu zahlen,ben ſie für die Verſicherung der Ausländer aus eigenen Mitteln

Wer entrichten müſſen, wenn deren Verſicherungspflicht be
tände.
Die Abgg. Albrecht und Geu. (Soz.) beantragen, den
8 za zu ſtreichen; „eventuell“ aber in dem letzterwähnten
Zuſatz die geſperrt gedruckten Worte: denjenigen Betrag“ durch
die Worte: „den doppelten Betrag“ zu erſetzen und die
letzten Worte zu ſtreichen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Der 8 Z3a iſt eingefügt worden,
weil der Bundesrat von der Befugnis, ausländiſche Arbeiter
von der Verſicherungspflicht auszunehmen, einen ſehr aus-
giebigen Gebrauch arm a atte, und zwar in einer Weiſe, die
nicht in der Abſicht des Geſetzgebers gelegen hat.

Die Abſicht des urſprünglichen Geſetzes ging dahin, daß alleLohnarbeiter im Deutſchen Reiche verſichert werden vüten,

ohne Rückſicht darauf, ob ſie Ausländer oder Jnländer ſind.
Nur wenn einer dauernd wieder ins Ausland zurückkehrt, ſollte
er mit einer dreifachen Rente abgefunden werden. Der Bundes-
rat benutzte aber jene Vollmacht, um Ausländer überhaupt aus-
zunehmen, zunächſt im Jntereſſe der Reeder, die für ihre gelben
und ſchwarzen Schiffsleute nicht zahlen wollten, dann im Jnter
eſſe der notleidenden Agrarier, die für ihre ruſſiſchen und
polniſchen Arbeiter nicht zahlen wollten. Das bedeutet aber
geradezu eine Prämiierung der Beſchäftigung ausländi-
cher Arbeiter. Jch bitte Sie daher, den 8 34a in ſeiner
jetzigen Faſſung zu ſtreichen. Sollten Sie aber doch geneigt
ſein, ihn anzunehmen, ſo müſſen ſie wenigſtens unſerm Even
tualantrag zuſtimmen. Denn ſonſt haben ſie nicht die geringſte
Kontrolle dafür, daß jene Beiträge, die für die ausgefallene
Verſicherung der ausländiſchen Arbeiter an die Anſtalten ge
zahlt werden ſollen, auch wirklich gezahlt werdeu, da ja für die
ausländiſchen Arbeiter nicht geklebt wird. (Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Abg. v. Loebell (konſ.): Die Beſchäftigung ausländiſcher Ar-
beiter in unſerer Landwirtſchaft iſt eine Notwendigkeit. Es iſt
alſo in der Ordnung, daß die Regierung darauf Rückſicht
nimmt. Und wenn wir ſchon keinen Proteſt erheben gegen den
Kommiſſionsbeſchluß, der uns jene Beiträge auferlegt, ſo iſt
das wirklich ſehr viel. CLLachen bei den Sozialdem.) Noch mehr
kann man nicht von uns verlangen. (Erneutes Lachen. Bravo
rechts.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Unſern Eventualantrag haben
wir lediglich im Jntereſſe der Verſicherungsanſtalten geſtellt
durch den Regierungsentwurf wird ja die Notlage der oſtpreu-
ßiſchen Verſicherungsanſtalt noch verſchärft. Herrn von Loebell
erwidere ich, daß ich die Arbeiterkalamität in Oſtpreußen keines
wegs leugne. Aber die haben die Herren Agrarierſelbſt verſchuldet. Sie haben eben ihre Leute ſo
ſchlecht behandelt, daß ſie ihnen davongelaufen ſind.

Widerſpruch rechts.) JJedenfalls muß doch aber im Geſetz irgend eine Fürſorge
dafür getroffen werden, daß die h die an Stelle der
Verſicherung ausländiſcher Arbeiter gezahlt werden ſollen, auch
wirklich gezahlt werden. Und da ſehe ich keinen andern Weg,
als den von uns eingebrachten Eventualantrag. (Beifall bei den
(Sozialdemokraten.)Abe v. Loebell (konſ.) bittet nochmals um Ablehnung des
ſozialdemokratiſchen Antrags.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) beſtreitet, daß die Arbeiter aus
Not nach dem Weſten ziehen. Sie thun dies nur, weil ihnen
Vorſpiegelungen gemacht werden.

Abg. Stadthagen (Soz.): Es iſt keine Verlockung, wenn
man den Leuten erzählt daß ſie im Weſten beſſeren Lohn be-
kommen. Warum Sie (nach rechts) Ruſſen, Oeſtreicher
Chineſen herein haben wollen Weſentlich deshalb, um



S r r r rfrmindern. Lärm rechts.)
as ſchreit doch zum Himmel.
ede ſoziale Fürſorge für die Kranken unterbleibt dort, ſtatt

deſſen holt man Ausländer herüber und ſchiebt ſie wieder ab,
ald ſie etwa der Armenlaſt verfallen würden. Jch halte es

für eine Ungeheuerlichkeit, wenn eine Beſtimmung durchdie die ausländiſche Schmutzkonkurrenz begünſtigt wird, im

Deutſchen Reichstage zur Annahme gelangt. (Große Unruhe
rechts) Es iſt eine Phraſe, wenn ſie da noch von natio
nal redenPräſ. Graf Balleſtrem (unterbrechend): Jch nehme an, daß
ſie mit dieſer Aeußerung nicht Mitglieder dieſes Hauſes meinen.
(Lachen.)

Abg. Stadthagen (fortfahrend): Selbſtverſtändlich habe ich
damit nur Befürworter dieſer Beſtimmung außerhalb dieſes
Hauſes gemeint. Jch hoffe, daß der Reichstag dieſe ungeheuer-
liche Zumutung zurückweiſen wird.Die Zahlen der ländlichen Arbeiterſtatiſtik ergeben ein klares
Bild von der fortſchreitenden Proletariſierung und Verelendung
unſerer ländlichen Bevölkerung. Dieſe ſcheint aber den
dort nicht zu igenügen. Sie wollen mit geſetzlichen Beſtim
mungen alle kleinen Leute von dort verjagen, damit ſie nur
mit Polen, Ruſſen, Chineſen zu thun haben. (Große Unruherechts). Solche Leute ſind ſchutz- und rechtslos, wenn ſie nach
Deutſchland kommen; ſie können gehalten werden wie die Ar
beitstiere. Lachen rechts.) Den kleinen bäuerlichen Beſitzern
müſſen die Augen darüber geöffnet werden, was Sie unter dem
Deckmantel vaterländiſcher Beſtrebungen verlangen. Lärm
rechts.) Jch bitte Sie dringend, dieſen dem Verechtigkeits efühl
ins Geſicht ſchlagenden Vorſchlag abzulehnen. ebh. Bravo!
bei den Sozialdemokraten; Ziſchen rechts erneutes lebhaftes
BravoStaatsſekretär Graf Poſadowsknw erklärt die höheren ev
im Weſten aus den beſſeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Die
Sozialdemokraten müßten alſo die Hand dazu bieten, die Lage
der oſtpreußiſchen Landwirtſchaft zu heb en.

Abg. v. Staudy konſ.!: Wenn man die Sozialdemokraten
hört, müßte man meinen, daß die Arbeiter im ſten geradezu
gemißhandelt würden. Davon iſt gar keine Rede. Sie ſtehen
bei ihren Naturalbezügen beſſer, als die Arbeiter in den Jn-
duſtriezentren. Verlockt durch Verſprechungen und verhetzt
ſehen die Landarbeiter geſund und blühend fort und kehren
gebrochen an Körper und Geiſt ſpäter aus der Stadt wieder
aufs Land Zurück.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) beſchwert ſich darüber, daß der
Abg. Stadthagen von der Schmutzkonkurrenz der polniſchen
Arbeiter und von Kulis geſprochen habe. Ein ſolches Vor
gehen ſei merkwürdig für einen der Arbeiterpartei und
verſtoße doch gegen die Ordnung des Hauſes.r a Vatleſtrem: Für die Ordnung des Hauſes

rge ich.Nbo Molkenbuhr (Soz.): Gewiß ſind wir national, aber
in dem Sinne, daß wir verlangen, die Arbeiter aller Länder
ſollen gleichgeſtellt ſein. Die ausländiſchen Arbeiter ſind aber
ganz rechtlos hier und ihr Heranziehen ſchädigt die einheimiſchen
Arbeiter. Die ganze Frage würde ſofort ein anderes Geſicht
bekommen, wenn man den ausländiſchen Arbeitern das Koali-
tionsrecht zugeſtehen wollte. Der Zug nach dem Weſten pinge
ja die oſtelbiſchen Grundbeſitzer ihre Arbeiter etwas beſſer zu
ſtellen, aber daß dieſe in einem idealen Zuſtande lebten, wer
den Sie uns nicht glauben machen.

Abg. Haaſe (Szd.) wendet ſich energiſch gegen die Behaup-
tung des Abg. Staudy über die glänzende Lage der oſtpreußiſchen
Landarbeiter. Die Landarbeiter brauchen nicht von „ſozial-
demokratiſchen Hetzern unzufrieden gemacht zu werden diesGeſchäft beſorgen die Gutsbeſitzer ſelbſt. Lärm rechts.
Bravol! b. d. Szd.) Grade durch die wahrheitsgetreue Schilde
rung der Lage der Arbeiter haben die oſtpreußiſchen Sozial
demokraten ihre Erfolge bei den Wahlen erzielt. (Widerſpruch
rechts. Hunderte von alten Landarbeitern haben mir erklärt,
wenn ſie nicht ſo alt, ſo verwachſen mit ihrer Scholle wären,
ſie würden alles zuſammenpacken und fortziehen, nur um
der un würdigen Behandlung zu ent-gehen. Sie treibt die Arbeiter in erſter Linie fort, mehr noch
als die niedrigen Löhne. (Sehr richtig! bei den Szd.) Die
jungen Leute, die zum Militär ausgehoben werden, kehren inden ſeltenſten Fällen nach beendeter Dienſtzeit aufs Land zurück.
Nicht weil ſie die Vergnügungsluſt in der Stadt zurückhält,
ſondern weil ſie in den Garniſonen geſehen haben, daß der
zroßſtädtiſche Arbeiter ſeiner ganzen ſozialen Stellung nach
lauſendmal über dem oſtpreußiſchen Landarbeiter ſteht. (Sehr
richtig! bei den Szd. Lärm rechts.) Der kranke Landarbeiter
iſt geradezu auf die Gnade des Gutsbeſitzers angewieſen.
Unruhe rechts. Dem Landarbeiter ſtehen nicht Gewerbegerichte
zur Verfügung, wenn er ſein Recht gegen den Dienſtherrn ſucht.
(Bravo! bei den Szd.)

Abg. Graf Klinkowſtroem (konſ.): Nirgends wird der länd-
liche Arbeiter ſo gut behandelt, als bei uns in Oſtpreußen.
(Lachen bei den Szd.) Jhr Lachen beweiſt, daß Sie nichts vonder Sache verſtehen. (Erneute Heiterk. bei den Szd.) Sie
mögen uns ja für kleine Tyrannen halten, Rufe bei
den Szd.: Für grofßze! Heiterkeit), aber ſo dumm ſind wir doch

ſo

Abg. Haaſe ſollte ſich hüten Heiterkeit bei den Szd.) uns ſo an
ugreifen. kennt doch den ſozialdemokratiſchen Gutsbeſitzer
ehr genau, der ſich weigerte, einen ſeiner Arbeiter, der ſich den

Fuß verletzt hatte, in das Krankenhaus zu transportieren. Eine
Witwe aus dem Dorfe ſtellte ſchließlich den Wagen, aber der
S ſtarb, weil er zu ſpät ins Krankenhaus gebracht wurde.
r hört rechts.) Schließlich per ich der ſozialdemo-

atiſche Gutsbeſitzer ſogar noch, die Kurkoſten zu zahlen.
Gört! hört! rechts.) Herr Haaſe hat ſich der Wahlerfolge ge
rühmt. Als ich ſah, daß Sie in jeden oſtpreußiſchen Kreis 30
bis 40 Agitatoren warfen, daß dte Lente gegen hohen
ohn ganze Chauſſeen mit Flugbl eil ättern beſchmiſſen, Lachenden Szd.), da war ich im höchſten Grgde erſtaunt über das
eradezu klägliche Wahlreſultat, das Sie ſchließlich erzielt haben.
St. Htk. b. d. Szd.) Jch antworte dem Abg. Haaſe: er wird

nicht einen oſtpreußiſchen Kreis erobern. (Bravo! rechts. Ge-
lächter b. d. Szd.)Abg. Stadthagen (Soz., mit Murren von der Rechten em
pfangen) beruft ſich auf die Statiſtik der Löhne der länd-
lichen Arbeiter. Es iſt unmenſchlich, es iſt eine Schande für
die Kultur, daß ein erwachſener Mann weniger täglich verdient,
als dem preußiſchen Staat der Unterhalt eines Zuchthäuslers
koſtet 80 Pfg. täglich. d habe nicht geſagt, daß die Arbeiter
Schmutzkonkurrenz treiben. Das thun die Großgrundbeſitzer,
die die ausländiſchen Arbeiter herüberholen. Lärm rechts.)
Wenn Sie die Beſtimmung im Geſetz laſſen, ſo thun Sie damit
etwas Antideutſches, etwas Antinationales, etwas Gemein-
gefährliches. (Großer Lärm rechts, Bravo! b. d. Sozd

Abg. Haaſe (Soz.): Graf Klinkowſtröm prophezeit uns, daßwir fei der nächſten Wahl in Oſtpreußen auch nicht einen
Kandidaten durchbringen. Wenn er dafür ſorgt, daß die
Uebertretungen des Wahlgeſetzes, aufhören, daß der
Wahlkampf nicht mehr mit Lügen und Verleumdungen von
agraxiſcher Seite geführt wird (Lärm rer ſo werden die oſt-preußiſchen Sozialdemokraten in den nächſten Reichstag in ſtatt-

licher Anzahl einrücken. (Bravo links.) Der Herr Graf hat
den Fall eines ſozialdemokratiſchen Gutsbeſitzers hier angeführt.
Je hat er ſeine Jnformation Er kann ſie nur haben aus
amtlichen Quellen, die ihm in ſeiner Eigenſchaft als Landrat
zur Verfügung ſtanden. Er ſcheut ſich nicht, dieſe Quellen zu
benutzen, obgleich er ſelbſt zu den Unterzeichnern eines
Antrages Wien der die Benutzung amtlicher Schriftſtücke
beſtraft wiſſen wollte. (Lärm rechts.) Was aber den Fall
ſelbſt betrifft, ſo ſind wir nicht gewohnt, einer unbequemen
Thatſache auszuweichen. Wenn einer unſerer Genoſſen ſeine
Pflicht verletzt, ſind wir die erſten, es zu rügen. (Bravo.) Der
Fall liegt etwas anders, als Graf Klinkowſtröm ihn dargeſtellt
hat, aber der Gutsbeſitzer Braun hat inkorrekt gehandelt. Er
iſt leider in die üble Gewohnheit ſeiner agrariſchen S
dabei zit tgeſgle mit denen er jahrzehntelang verkehrt hat.
(Sehr gut! b. d. Sozd. Großer Lärm rechts.) Er iſt von uns
zur Rede geſtellt worden, hat ſein Unrecht eingeſehen und die
Kurkoſten bezahlt. (Hört, hört) Jch wollte, meine Herren
Agrarler, daß Sie alle ſtets ſo Jhr Unrecht wieder gut machen,das Sie an den armen Landarbeitern verüben. (Lärm rechts.)

Die oſtelbiſchen Landarbeiter haben mittlerweile etwas gelernt,
ſie laſſen ſich nicht mehr ſo treten. Deshalb ſuchen ſich die
Agrarier andere von auswärts, die noch nicht ſo weit ſind. Die
Landarbeiter, die nach dem Weſten gegangen ſind, kehren
nicht zurück; alſo gefällt es ihnen dort, weil ſie beſſre Zuſtände
gefunden haben. Sehr richtig links Wie es mit den VLohn-
Verhältniſſen im Oſten ſteht, e t die Thatſache, daß die Land-arbeiter alle in der unterſten vhntiaſſe verſichert ſind, obwohl

die Naturalbezüge mitberechnet werden. Das zeigt, daß ſie ſichin der elendeſten Lebenslage kehndeß (Sehr wahr links) Die
einzige Urſache Jhrer Leutenot ſind Sie ſelbſt. Die Debatten
im preußiſchen n haben unter den oſtpreußiſchen
Arbeitern viel böſes Blut r Die Leute leſen jetzt
Se auch ein Dorn in Jhrem Auge! (Lärm rechts.)

a mich Sie ſich nicht zu wundern, wenn ſie in immerrößeren aren nen un Wig Wirtſchaft den Rücken
ehrenl! (Lebh. Beif. b. d. Sozd., Ziſchen rechts.)

ie Weiterberatung wurde hierauf auf Freitag 1 Uhr vertagt.
Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Mai 1899.

Das Abgeordnetenhaus erledigte am Mittwoch eine ziem-lich umfangreiche Tagesordnung. machſt wurde das Lehrer-

reliktengeſetz (Geſetz betr. die Hinterbliebenen der Lehrer) in
dritter Leſung angenommen. Eine vom Abg. Kopſch einge-
brachte und befürwortete Reſolution betreffend Erhöhung desFontes zur Unterſtützung derjenigen Lehrerrelikten, welche nicht
unter die Beſtimmungen des Kelltengeſe es fallen, wurde gegen

die Stimmen der beiden freiſinnigen Parteien ſowie einiger
Zentrumsabgeordneten und Nationalliberaler abgelehnt.

Die Vorlage, betreffend die Polizeiverwaltung in den Vor
orten Berlins wurde einer Kommiſſion von vierzehn Mitgliedern
überwieſen. Die konſervativen Abgeordneten v. Glaſenapp
und Ring ſowie der freikonſervative Freiherr v. Zedlitz brach-

ten namens ihrer Parteien erhebliche organi che Bedenken
gegen den Entwurf vor. Abgeordneter Richter erklärte, dies
mal mit dem Abg. Ring übereinzuſtimmen. Es handle ſichhier eben nicht um eine parteipolitiſche, ſondern um eine Zweck-

mäßigkeitsfrage. Abg. Richter wies darauf hin, daß das Be-
dürfnis nach einer polizeilichen Zentraliſation allerdings vor-
handen ſei, aber die vorgeſchlagenen Maßnahmen nur Ver-
wirrung und Rechtsunſicherheit ſchaffen würden. Das beſte
wäre, den ſämtlichen Berliner Vororten Stadtrechte zu ver-
leihen, Stadtkreiſe zu bilden und jetzt nur das Geſetz von
1889 auf die Städte Schöneberg und Rixdorf auszudehnen.
Der nationalliberale Abg. u bekämpfte ebenfalls die
Vorlage, zu deren Verteidigung Miniſter von der Recke
lediglich Sätze aus den Motiben anführte.

Schließlich wurde noch die Vorlage betreffend Schutzmaß
regeln im Quellgebiet der linksſeitigen Oderzuflüſſe nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen in zweiter Beratung erledigt. Die An-
nahme der Vorlage, die infolge der nunmehr beſchloſſenen
Drittelung der Meliorationskoſten zwiſchen Staat, Provinz
und Gemeinde an das Herrenhaus zurück muß, erfolgte ein
ſtimmig. Die nächſte Sitzung findet erſt am Montag, den
15. Mai, ſtatt, mit der Tagesordnung Fortſetzung der zweiten
Beratung des Antrages Gamp betreffend Maßnahmen
gegen die Leutenot auf dem Lande und dritte Leſung der
Vorlage betreffend Schutzmaßnahmen im Quellgebiete der links
ſeitigen Oderzuflüſſe.

Die deutſche Ritterherrlichkeit. Wilhelm II. weilt gegen
wärtig im Elſaß. Jn Ars a. d. Moſel hat er beim Empfang
anläßlich der Grundſteinlegung für eine neue Befeſtigungs
anlage eine Rede gehalten, in der er ausführte:

Es ſei ſeine ernſte Sorge geweſen, durch dieſes neue, nach
Weſten vorgeſchobene Bollwerk für die Sicherheit ſeiner
treuen Unterthanen und treuen Metzer Bürger zu ſorgen
und gleichzeitig die Stadt Metz von der engen Umwallung
zu befreien. Es werde hoffentlich ein Werk geſchaffen wer
den, z dem Feinde für alle Zeit Widerſtand leiſten
werde.

Bei der Grundſteinlegung, die unmittelbar darauf ſtattfand,
ſagte er:

„Jm Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes
und des heiligen Geiſtes lege ich den Grundſtein
dieſer Veſte und taufe ſie „Graf Häſeler“.

Die Stadt Schlettſtadt hat Wilhelm II. eine in der Nähe
gelegene Burg geſchenkt. Daraufhin hat Wilhelm II. an den
Bürgermeiſter und Gemeinderat den nachſtehenden „Erlaß“
gerichtet:

„Sie haben mir bei meinem Beſuche der Hohkönigsburg
dieſe Burgruine im Namen der Stadt Schlettſtadt zum Ge
chenk dargeboten. Wie ich Jhnen bereis mündlich zu er
ennen r habe, nehme ich dieſen Beweis treuer An-

hänglichkeit gern an und freue mich, nunmehr auch in dem
ſchönen Elſaß einen eigenen Beſitz zu haben und zugleich
Eigentümer einer der größten und beſterhaltenen deutſchen
Burgen zu ſein, deren Steine uns das Weſen deut-
ſcher Ritterherrlichkeit aus längſt vergangenen Zeiten mit
beredter Sprache verkünden. Möge das Geſchenk der Stadt
Schlettſtadt ein neues Band vertrauensvoller Liebe zwiſchen
mir und dem Reichslande werden und die Hohkönigsburg
allezeit d ein friedliches Land und eine glückliche Bevölke
rung herniederſchauen.

Wilhelm, J. R.
Der Dreſch-Graf Pückler in KleinTſchirne hat ſich heute

wegen ſeiner bekannten Dreſchrede vor der Strafkammer in
Glogau zu verantworten. Anklage iſt erhoben auf Grund des
8 130 St.-G.-B. (Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten). Ver-
teidiger iſt der Reichstagsabgeordne e Vielhaben- Hamburg. Es
u mehrere Zeugen geladen, die befragt werden ſollen, ob ſie
ei Anhörung des Vortrages die Empfindung hatten, die

Zuhörer könnten ſich dadurch zu Gewaltthätigkeiten
hinreißen laſſen. Ueber den Ausgang des Prozeſſes werden
wir berichten.

Material für die Zuchthausvorlage. Bei der Weimar-
Berka Blankenhainer Bahn war der Arbeiter Süffing aus
Niedergrunſtedt bei einem Tagelohn von 1.80 M. beſchäftigt.
Als ihm eine Lohnerhöhung abgeſchkägen wurde, kündigte er
und nahm in der Görmarſchen Holzhandlung eine beſſer be-zahlte Beſchäftigung an. Da bekommt, ſo berichtet die Erfurter

Tribüne, eines Tages die Firma Görmar in einem eingeſchrie-benen Brief die Aufforderung von der Verwaltung der Bltkaer

Bahn den Arbeiter Süffing zu entlaſſen, weil die Verwal
tung der Berkaer Bahn nicht leiden könne, daß S iffing noch
auf ihrem Grund und Boden e werde. (Görmar hat
den Holzplatz von der Bahn gepachtet.) Wolle aber die Firma

nicht, die Arbeiter durch ſchlechte Behandlung fortzutreiben. Der den Arbeiter nicht entlaſſen, ſo wäre ihr mit dieſem Schreiben

32 Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Der Graf zuckte die Achſeln und ſagte dann mit einem mali-
tiöſen Lächeln Wahrſcheinlich wollte er die günſtige Gelegen-
heit nicht berſäumen, durch den familiären pung mit gebilde-
ten, jungen Männern von Welt der Erziehung ſeines Töchter
chens den letzten Schliff zu geben.“

t eine Tochter?“ fragte Madame Verhaes heftig
atmend.

„Jawohl, einen niedlichen Backfiſch von vierzehn Jahren,
mit blauen Augen und blonden Zöpfen, noch dazu Lisbeth ge-
heißen

„Jawohl, ſerr rreizende Kleine!“ miſchte ſich Szwantowsky
ins Geſpräch. „Hab' ich ihr gelernt Krakowiak tanzen. Tanzt
wie kleiner Teufel!“

„Haha, das war ein famoſer Ulk!“ lachte der Graf. „Sie
hätten das Paar nur ſehen ſollen, Gnädigſte die blonde Lis-
beth und der ſchöne Siegmar! Er kankanierte wie ein betrun-
kener Ziegenbock. Der Herr Papa ſchien ſehr erbaut, wie erdazu kam. Mein Gott, was iſt nen denn, Gnädigſte
Sie zittern ja, Sie ſind ja ganz

Madame Verhaes erhob ſich raſch. Sie war kreidebleich,
ihre Augen frampfhaft weit und glänzend. „Sie entſ uldigen,“
ſtieß ſie mühſam hervor. „Mir iſt nicht ganz wohl. Und
ſie verließ ſchwankenden Schrittes das Zimmer. Tante Sera-
phine ſtürzte ihr aufgeregt nach.

Auch Goldſtücker ſprang eiligſt hinterdrein, um ſehen, was
es denn ſchon wieder gäbe:; aber er terte ſehr bald zur Geſell
ſchaft zurück. Denn ſie hatte ihm die Thür des Schlafzimmers
vor der Naſe zugeſchlagen und den Riegel innen vorgeſchoben.
Man beſtürmte ihn mit Fragen. „Was weiß ich erwiderte
er achſelzuckend. Wahrſcheinlich zu feſt geſchnürt oder was,
Wird ſchon wieder kommen. Laſſen wir uns dadurch nicht die
VLaune verderben. Ineipit fidulitas!“

Und er ſetzte ſich an das Pianino, das im Eßzimmer ſtand,
und begann die frech fidele Polka aus dem letzten Akt der ſchönen
Helena zu trommeln. Sie hatten ſchon zu viel Wein getrunken,
um noch irgend etwas feierlich zu nehmen. Der Diener reichte
das Eis herum, und ſie klimperten mit den vergoldeten Eis-
ſchippchen den ſfrechen Polkarhythmus auf Tellern und Gläſern
mit und gröhlten dazu erbärmlich falſch.

Unterdeſſen ſtürmte Madame Verhaes in ihrem engen
Schlafzimmer wie eine Raſende hin und her. Jhre Bruſt
arbeitete keuchend, ſie preßte ihre Fäuſte feſt auf die thränen-
loſen Augen und drückte die ſchmale weiße Stirn bald gegen
die kalten Fenſterſcheiben, bald ſchlug ſie damit gegen die Wand

empfindungslos gegen den Schmerz wie eine Tollwütige.
Was ihr im Wege ſtand, ſchleuderte ſie mit Fußtritten von ſich,
und ihre jammernde Duenna, die ſich ihr in den Weg ſtellte
und ſie beſchwor, ihr zu ſagen, was ihr fehle, ſtieß ſie gar mitder Hand ſo heftig von ch daß ſie rückwärts taumelte und
vielleicht ſchlimm zu Fall gekommen wäre, wenn ſie ſich nicht
noch rechtzeitig an der Bettwand feſtgeklammert hätte.

Feftig in den Knieen zitternd, raffte ſich Tante Seraphine
auf, tappte nach den Streichhölzern und machte Licht an. „Mein
Gott, wie ſiehſt Du aus, mein Engelchen!“ ſtammelte ſie ent
ſetzt, als ſie beim Flackerſchein der Kerze das todblaſſe, verzerrte
Antlitz ihrer Herrin erblickte.

„Schweigen Sie! Jch bin nicht Jhr gehen fuhr die ſie
heftig an. „Hinaus mit Jhnen! Hinaus! ſage ich, alte
ich will Sie nicht mehr ſehen! Keinen Menſchen will ich meh
ſehen! Hören Sie denn nicht ſage ich

Aengſtlich geduckt ſchlüpfte die Alte an ihr vorüber, riegelte
auf und verließ das Zimmer aber ſie drückte die Thür nicht
hinter ſich zu. Die Neugier war noch ſtärker als die Furcht
vor der Raſenden. Sie ſpähte lauernd mit klappernden Kiefern
durch die Thürſpalte.

Und da ſah ſie, wie ſie die hohe, ſtolze Geſtalt nach hinten-
über bog, alle zehn Finger in das üppige Haar krallte, daß die
anze Friſur zerſtört wurde und die ſchweren goldenen Strähnenhal elöſt in den Nacken hinabfielen. Dann ſchrie ſie plötzlich

dumpf auf, wie wenn ein wütender Schmerz in ihr tobte, und
riß mit einem Ruckihre Taille auf, daß eine Menge Knöpfe abſpran-
gen, ſchleuderte ſie weit weg auf den Boden und dann den Rock
und das Schnürleib hinterher. Dann warf ſie ſich auf das
Bett, begrub das n in die Kopfkiſſen und begann zu
weinen ünd zu ſchluchzen herzbrechend zu ſchluchzen!

Böſe Launen, ſage Wutanfälle war Tante Seraphine ge-
wohnt, aber ſo hatte ſie ihre ſchöne Herrin doch noch nie ge
ſehen. Das waren keine körperlichen Schmerzen. Es mußte
ihr ein ſcharfes Schwert in die Seele gedrungen ſein. Ja, nun
that ihr die arme Frau leid, obwohl ſie chan hae hnung
Wpte was ihr eigentlich geſchehen ſei. Vorſichtig öffnete ſie die

ür und ſchlich geduckt hindurch. Sie nahm den ſchwarz-
eidenen Rock vom Boden auf, und taſtete behutſam nach der

aſche, um nicht durch die raſchelnde Seide ſich zu verraten.
Richtig! Sie fühlte einen Gegenſtand darin und zog ein zier-
liches Portemonnaie, mit echtem Schildpatt verſchält, hervor.

Dem entnahm ſie einen kleinen gelben Schlüſſel, und dann
ſchwankte ſie unhörbar, wie ſie gekommen, wieder hinaus.

Der Schlüſſel öffnete eine ſchwere Kaſſette von blankem
Stahl, die mit kunſtvoller Emaillearbeit reich verziert war und
auf dem mittelſten Fach einer verſchnörkelten Etagere ſtand.
Sie bewahrte die Geheimniſſe ihrer Herrin, alte Brieſſchaften,
Bilder und r Erinnerungen an eine Vergangenheit,von der ihre Liebhaber nichts wiſſen ſollten. Obenauf lag ein

ierlicher Revolver mit einem Elfenbeinkolben ſowie ein kleinesdreheg Lederkäſtchen. Das letztere nahm ſie heraus und
etzte ſich damit, nachdem s die Saſſette wieder geſchloſſen,
unter das Licht der großen chineſiſchen Porzellanlampe auf dem
Schreibtiſch.

Das Lederkäſtchen enthielt eine niedliche kleine Spritze, ein
halbes Dutzend nadelfeiner Röhrchen mit ſcharfer Spitze und
ein längliches Fläſchchen mit m e r O, ſie wußte
damit umzugehen! Sie hatte Madame ſchon manchesmal den
Liebesdienſt erwieſen, wenn die böſe Migräne oder andere
Schmerzen ſie ernſtlich plagten. Sie ſchraubte eine Nadel in
das Spritzchen und füllte die ren mit dem wohſthätigen
Gifte. Dann ſchlich ſie wieder in das Schlafzimmer zurück,
beugte ſich über die immer noch heftig Schluchzende und flüſterte
ſo weich ſie's im ſtande war: „Gnädige Se weinen Sie doch
nicht ſo ich bitte Sie Sie machen peh ja ganz krank!
Sehen Sie doch, was ich hier habe! Das kennen Sie doch
noch, wie Das liebe kleine Spritzchen! Na, nicht wahr,
Tante Seraphine meint's doch noch gut mit Jhnen

Madame Verhaes ppre erſt nicht hören wollen, abwehrend
mit der Hand gewinkt und den Kopf noch tiefer in die Kiſſen
ewühlt. Aber dann auf einmal hatte ſie dennoch das thränen-

überſtrömte Geſicht emporgekehrt und mit gierigen Augen die
kleine Spritze in der Hand der Alten angeſtarrt. Jetzt warf ſieſich mit einem Ruck herum, daß ſie gerade auf dem Rücken lag,

bei We die nackten Arme unter dem Kopf und flüſterte
heiſer ungeduldig: „Ja, ja, das iſt auch das einzigel Mach
ſchnell, mach ſchnell

Eine ganze Weile noch, nachdem ſie die kleine Operation
vollzogen hatte, S die Alte auf dem Bette, um die Wirkung
zu beobachten. Sie ſprach kein Wort mehr und auch Madame
lag ganz ſtill, lang ausgeſtreckt, und immer ruhiger hob und
ſenkte ſich der volle Buſen unter dem weißen Spitzenhemd. Es
war ganz ſtill im Zimmer; aber aus dem Eßzimmer drang,
edämpft durch die beiden dazwiſchen liegenden geſchloſſenen

Thüren, das rhythmiſche Gelärm der Geſellſchaft herüber.
(Fortſetzung folgt.)
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der Pachtvertrag und es
Lagerplatzes bis zum 27. Mai zu erfolgen.auf dieſem Platz ihren ganzen Geſchäftsbetrieb errichtet, Schup

pen erbaut, Feldſchienengeleiſe gelegt e. Jn vem Schreiben
wird die Firma beſchuldigt, den Bahnarbeiter Süffing durch
das Verſprechen höheren Lohnes abſpenſtig gemacht zu haben.
Wollte die Firma nicht ihren ganzen Betrieb in Frage ſtellen,
blieb ihr bei der Kürze der Zeit nichts anderes übrig, als ſich
dem Willen der Verwaltung der Berkaer Bahn zu fügen.
Süffing iſt entlaſſen worden.

Dieſer brutale Akt von Unternehmerterrorismus reiht ſich
würdig den in der letzten bekannt gewordenen an. Herr
Poſadowsky wird ihn gut bei der Begründung der Zuchthaus
vorlage benutzen können.

Vorkommniſſe eigentümlicher Art bilden den Gegen
ſtand einer Jnterpellation, welche von den ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten in der Zweiten r Kammer eingebracht
worden iſt. Die Interpellation behauptet, daß ein Lehrer des
Gymnaſiums in Darmſtadt, Dr. Ahlheim, dem Sohne des
Oberſchulrats Dettweiler mit Wiſſen des letzteren in
unverantwortlichſter Weiſe in der Klaſſe vorwärts geholfen
habe, indem er ihm die Themata der Klaſſenarbeiten vorher
mitteilte, ihn auf die ſchwierigen Stellen beſonders vorbereitete
und dergleichen mehr. Dieſe Mitteilungen ſollen ſogar an den
Oberſchulrat Dettweiler für den Sohn adreſſiert geweſen ſein.
So unglaublich e Angaben klingen, ſo ſcheinen ſie doch eine
thatſächliche Grundlage zu haben, denn Dr. Ahlheim iſt nach
Gießen verſetzt worden. Die Interpellation wird in den näch
ſten Tagen zur Verhandlung gelangen.

Die Kommiſſion des Reichstages zur Beratung der
Gewerbeordnungsnovelle hat am Dienstag den 8 1390
in folgender Faſſung angenommen: „Auf Antrag von minde-
ſtens einem Drittel der beteiligten Geſchäftsinhaber hat die
höhere Verwaltungsbehörde die beteiligten Geſchäftsinhaber
durch ortsübliche Bekanntmachung oder beſondere Mitteilung

u einer Aeußerung für oder gegen die Einführung des Ladenſchiuſſes aufzufordern. Erklären ſich zwei Drittel der Abſtim-

menden für die Einführung, ſo kann die höhere Verwaltungs-
behörde die entſprechende Anordnung treffen. Von 9 Uhrabends bis s Uhr morgens müſſen erkaufsſtellen
für den geſchäftlichen Verkehr geſchloſſen ſein. Der
Bundesrat iſt befugt, Beſtimmungen darüber zu erlaſſen, in
welchem Verfahren die r wei Drittel der Ge
ſchäftsinhaber zu ermitteln ſind.“ Die folgenden neuen Para
raphen 139f, g, h, i (Befugniſſe des Bundesrats und derPolizeibehörden zum Erlaß von Durchführungsverordnungen)

wurden nach der Vorlage angenommen und zu 1391 ein
Zuſatz, wonach in Fabriken die regelmäßige Lohnzahlung nicht
am Sonnabend oder Sonntag ſtattfinden darf.

Ein Fabrikant gegen den Verband deutſcher Metall
induſtrieller. Ein Fabrikant Namens Weigert, der in
ſeiner Eigenſchaft als Arbeitgeberbeiſitzer am Berliner Ge
werbegericht Gelegenheit gehabt hat, ſeinen Blick für ſoziale
Dinge zu ſchärfen und ſich ein objektives Urteil über die
Maurerbewegung zu bilden, hat an den Staatsſekretär des
Jnnern, Grafen v. Poſadowsky, folgende Eingabe gerichtet:

„Der Geſamtverband deutſcher Metall Jnduſtrieller hat
Euer Erxzellenz eine Eingabe unterbreitet, in der er ges
den Antrag auf Errichtung von paritätiſchen Arbeits r
weiſen c entſ e e meines Erachtens durch

egründeter Weiſe auu c möchte ich mir geſtatten, Euer zen
Aufmerkſamkeit hinzulenken auf die in anliegender Broſchüre:

Arbeitsnachweiſe und Schutz Arbeitswilliger“ erbrachten
Kachweiſe:re die erſprießliche, von Jahr zu Jahr wachſende
Thätigkeit der paritätiſchen Arbeitsnachweiſe und 2. über die
den ſozialen Frieden ſtörende, die Exiſtenz vonTauſenden gefährdende, durch die angeblich „erziehe
riſche“, auf Führung ſchwarzer Liſten beruhende
Thätigkeit des Geſamt- Verbandes deutſcher
Metallinduſtrieller und der mit ihm verbundenen Ar-

beitgeberVerbände. w.Sowoh der Geſamtverband der deutſchen Metallinduſtriellen,
als auch der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller bemühen
ſich ſeit Jahren, die Thätigkeit der Gewerbegerichte in un
motivierter eiſe durch die Behauptung an ugreifen, daß
durch deren paritätiſche Beſetzung die Sozial emokratie ge

fördert werde. n tZum Erweiſe der Haltloſigkeit dieſer Behauptung bitte ich
Euer Erxzellenz die Jahresberichte des Gewerbegerichts zu
Berlin für die Jahre 1895, 1896, 1897 beifügen zu dürfen.

So deutlich dürfte aus dem Munde eines Klaſſengenoſſen der
berufenen Unternehmer Organiſation ſelten die Wahrheit ge
ſagt worden ſein.

Miquel als Handwerkerfreund. Miquel
reitet in allen Sätteln. Heute pouſſiert er die Agrarier morgen
kokettiert er mit den Handwerkern. Berliner Blätter veröffent
lichen jetzt einen Brief, den der Vielgewandte unterm 6. d. M.
an den Innungs Ausſchuß zu Osnabrück gerichtet hat. Darin

heißt es: Srend„Jch habe zu meiner Freude rHänb weſferſtand deſſen Organiſation in Jnnungen wir vor

langen Jahren durchgeführt haben, den Mut noch nicht ver
loren hat, ſondern anfängt, niſchen gegen die Ungunſt
der Zeit mit eigener Kraft anzukämpfen. Es gilt heute fürden Handwerterſtand, wie für die Bauern, durch gen Zu
ſammenſchluß diejenigen Vorteile, ſoweit möglich. ſich anzu
eignen welche das Großkapital und der Broßbetrieb im
voraus haben. Tüchtige Vorbildung, gute Buchführung,
energiſches Mitarbeiten des ters in der Werkſtatt, billiger
Kredit durch Kreditgenoſſenſchaften unter Anle pung an die
Preußiſche Hentralgenoſſenſchaftskaſſe, genoſſen chaftlicher
Einkauf von Rohmaterialien, wo es igg iſt, genoſſen-
ſchaftlicher Verkauf, ja, S Verhältniſſe es geſtatten,
Bildung gemeinſamer Werkſtätten unter Bemttung von
Dampfmaſchinen und anderen Motoren, jedenfalls Verwendung
in der eigenen Werkſtatt, dieſe und ähnliche Mittel, welche
die moderne Entwickelung darbietet, werden den Mittelſtand
auch heute noch erhalten und ſtärken, wie dies die ländlichen

eſehen, daß der Osnabrücker

ver Firma 3 und g. opole V.n iſt t e etzgebung ge
ebenen Organiſationsrahmen haben nur Wert, wenn ſie
urch Selbſthilfe und wirtſchaftliche Energie ausgefüllt

werden. Vorwärts, nicht rückwäxts r S Handwerkerblicken dann wird ſein Ringen a mehr Verſtändnis den,
ſein Wert für die heutige Geſellſchaft wird beſſer erkannt
und ſein Streben mehr als bisher auch von den übrigen
Klaſſen der Bevölkerung unterſtützt werden

Miquel.“
Herr v. Migquel ſcheint ein Jene Schulze Delitzſch werden

zu wollen. Dazu freilich fehlt ihm die politiſche Charakter
feſtigkeit, die jenen ſo auszeichnete.

Wegen J hatte in Brzezinka beiMyslowitz ein Arbeiter Mi da fFenten perſönlichen d, einen

Bauergutsbeſitzer Karl Woſchak, denunziert. Jn der Straf-
kammerverhandlung in Gleiwitz beantragte der Staatsanwalt
1 Jahr r der Gerichtshof ſprach jedoch den Ange-
klagten frei, da es dem Zeugen, der aus Rache handle, keinen
Glauben ſchenkte.

Ausland.
Frankreich. Dreyfus-Affaire.

hielt am Mittwoch eine Sitzung ab. Ueber das Reſultat iſt
noch nichts bekannt. Jn intimeren Kreiſen wird jedoch an
r daß die öffentliche Schlußſitzung bereits am nächſten

ontag beginnt, da zwiſchen dem Staatsanwalt, Verteidiger
und Berichterſtatter volles Einvernehmen beſteht. Der Bericht
Ballot-Beauprés lautet auf Aufhebung des Drey-
fus-Urteils und Verweiſung Dreyfus vor ein
neues Kriegsgericht. BallotBeaupré habe zur Aufhebung
ohne Verweiſung geneigt, jedoch auf Vorſtellung des Verteidigers
Mornard darauf verzichtet, weil die Familie Dreyfus Gewicht
darauf lege, den Verurteilten durch das Kriegsgericht rehabili-
tiert zu ſehen.

Für die Freilaſſung Picquarts demonſtrierten
am Mittwoch 3000 Birger in Paris. Die Verſammlung ver-
lief ungeſtört. Nach Schluß der Verſammlung zogen die
Teilnehmer von der Rue Cadet nach dem Fauborg Mont-
martre, wo Tauſende Neugieriger warteten. Man ruft im
ewohnten Rhythinus: „Vive Picqnart!“ Die Patrioten- und
ntiſemitenliga hatten mehrere Hundert gezen die Manifeſtanten

aufgeboten, doch kam es, ſoweit bisher bekannt iſt, nirgends
zu ernſteren Zuſammenſtößen. Die Polizei zeigte ſich ſehr
energiſch und verhaftete eine e berufsmäßiger, in der
Umgebung der Libre Parole wohlbekannter Schreier.

Gewerßkſchaftliches.

Der Vorſtand des Verbandes der Riemendreherei-beſitzer in Bremen kündigt an, daß am 27. Mai eine all-
gemeine Betriebsſperre in den Verbandsbetrieben eintreten wird
und deshalb am 13. Mai allen Arbeitern gekündigt werden
wird, wenn der Ausſtand der Riehmendreher, der in einigen
Betrieben beſteht, bis dahin nicht beigelegt iſt, das heißt, die
Arbeiter ſich nicht bedingungslos gefügt haben.

Die organiſierten Kellner Hamburgs, welche die Be-
ſeitigung der Abhängigkeit von Trinkgeldern erſtreben, ver-

flichteten ſich durch einen ſoeben gefaßten Verſammlungs-
eſchluß, bei keinem Wirt mehr zu konditionieren, der nicht

einen Minimallohn von zwanzig bezw. dreißig Mark zahlt.
Bergarveiterſtreit im Saarrevier. Die Bergwerks

direktion lehnte jede Verhandlung ab; ſie verlangt, daß die ausſtändigen Arbeiter erſt anfah ren und einen Ausſch uß wählen,mit dem dann verhandelt werden ſoll. Der Aubſtend wird
fortgeſetzt.

Jnfolge der Feier des 1. Mai wurde den Arbeitern der
irma Leins u. Ko. in Stuttgart ein Strafabzug von einem
alben Tag gemacht. Da eine Einigung nicht erzielt werden
W legten 170 Metallarbeiter und 40 Schreiner die Arbeit

nieder.
Jn Magdeburg ſtreiken die Arbeiter der Metallwerke vorm

Aders, Aftien geſellſchaft Magdeburg-Nenſtadt, mehrere Hun-
rt Mann.

Ausland.
Belgien. Vie Lage des Bergarbeiterſtreiks iſt unverändert,

nur im Borinage iſt ein vermehrtes Wiederaufnehmen der Ar
beit zu verzeichnen.

Verſammklungsberichte.
f Fabrirarbeiter 2e. Mitglieder- Verſammlung vom 29. April

in Preßlers Berg.
1. Die Abrechnung vom 1. Quartal 1899 ergab eine Ein

nahme von 600.59 M. und eine Ausgabe von gleicher Höhe.
Dem Lokalfonds verblieben laut Statuts des Verbandes 33'/.
Proz. 133.66 M. Mitglieder des Verbandes: 269 männliche
und 43 weibltiche.

2. Die Abrechnung vom Streikfonds balanciert in Einnahme
und Ausgabe mit 50.05 M. Die Reviſoren konſtatierten die
Richtigkeit beider Abrechnungen und wurde daraufhin dem
zweiten Bevollmächtigten Entlaſtung erteilt. Jm Laufe des
letzten Quartals war eine erfreulich hohe Zunahme an Mit-
gliedern zu verzeichnen infolge des Raffineriearbeiter-Streiks.
Es machte ſich aber notwendig, eine Anzahl, zum Teil ältere
Mitglieder wegen Zahlungsſäumigkeiten zu ſtreichen. An-ſchließend ermahnte Koll. Müller die Anweſenden, doch recht

kräftig zu agitieren, damit die betreffenden Kollegen und auchneue zum Verband gewonnen werden, damit er immer mehr

und mehr erſtarke.
3. Die Abrechnung des Lokalfonds-Kaſſierers ergab eine'Ein-

nahme von 20.60 M., eine Ausgabe von 31.33 M. Ein Antrag,
Zweck und Nutzen in einer kleinen Broſchüre zuſammenzufaſſen
und an die Mitglieder auszuhändigen, fand wenig Unterſtützung
und wurde abgelehnt.
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4. Die Abrechnung vom letzten Vergnügen ergab eine Ein-
nahme von 49 M., eine Ausgabe von 58.73 M.; mithin iſt ein
Defizit von 9.73 M. zu verzeichnen. 85. Jn betreff des Ausflugs wurde weiter beſchloſſen, die
Zolegen treffen ſich Himmelfahrt morgens 5 Uhr am Zentral-
Bahnhof von da per Bahn bis Ammendorf, von hier bis Raß-
nitz zu Fuß. Dort Treffpunkt mit den Schkeuditzer Kollegen,

Privilegien enn aemeifamer Spaziergang bis Schkeuditz. Von dort per
ahn retour.6. Unter Verſchiedenem kamen verſchiedene Mißſtände zur

Sprache in betreff der überlangen Arbeitszeit in mehreren
hieſigen Großbetrieben. Unter anderen in der Maſchinenfabrik
Wernicke, wo Arbeiter bis 107 Stunden pro Woche gearbeitet
haben und dies vielleicht jetzt noch thun. r iſt in der
auf dem Hoſpitalplatz belegenen, aus dem verfloſſenen Streik
ſo rühmlichſt bekannten, unter Leitung des Herrn Direktor
Pantzer ſtehenden Zuckerraffinerie der Fall. Kleinigkeiten ſind
dortſelbſt 9 Schichten und darüber pro Woche arauf wurde
ein Antrag, den durch den Weißenfelſer Maurerſtreitk in Mit
leidenſchaft gezogenen Verbandskollegen, welche noch nicht unter-
ſtützungsberechtigt ſind, 30 M. zu überſenden, einſtimmig an
genommen.

12 Uhr war Ende dieſer anregenden Verſammlung.
Allgemeiner Konſum Verein Halle a. S. (Verſpätet

eingegangen.) Am 6. Mai fand in Osborgs Bellevue die ordent-
liche Generalverſammlung ſtatt. Nach dem vom Vorſtand ge-
gebenen halbjährigen Geſchäftsbericht iſt der Stand des Vereins
ein äußerſt günſtiger und wurde ein Reingewinn von 224 738 M.
erzielt. Die Mitgliederzahl hat ſich um 2000 vermehrt,
ſo daß die Geſamtmitgliederzahl 7770 M. beträgt. Um die im
vergangenen Jahre ſich gezeigten Mängel bei der Kohlenliefe
rung zu beſeitigen, iſt von ſeiten der Geſamtverwaltung ein
neuer Lagerplatz mit Geleisanſchluß gepachtet worden und ſoll
eigenes Fuhrwerk angeſchafft werden. Jn eine Diskuſſion über
den Bericht wurde nicht eingetreten, der Verwaltung aber ein-
ſtimmig Decharge erteilt. Zum 2. Punkt: „Erwerbung eines
eigenen Grundſtückes“ referierte Genoſſe Schade: Vor zwei
Jahren, ſo führte Redner aus, beſchäftigte ſich die General
Verſammlung bereits mit dieſer Angelegenheit, damals wurde
die Sache aber bis zu der Zeit vertagt, wo der Verein auf
7000 bis 8000 Mitglieder angewachſen ſein würde. Dies ſei
jetzt der Fall. Aber nicht allein der Mitgliederbeſtand ſondern
vor allem das Jntereſſe, den Verein nach jeder Richtung hin
dem Privatkapital gegenüber konkurrenzfähig zu geſtalten und
ihm für alle Zeit eine feſte Grundlage zu geben, mache es not
wendig, zum Erwerb eines eigenen Grundſtücks zu ſchreiten.
Die Gegner des Genoſſenſchaftsweſens arbeiten mit Hochdruck
daran, den Konſumgenoſſenſchaften Schwierigkeiten zu bereiten
und dieſelben in Mißkredit zu bringen. Redner verweiſt auf
das Vorgehen der hieſigen Bäcker-Jnnung und die Verhand
lungen im Stadtverordneten Kollegium. Die richtige und
treffende Antwort darauf ſei die Errichtung einer eigenen
Bäckerei. Den Mitgliedern könne und dürfe es nicht gleich
giia ſein, wie die Arbeiter in den Bäckereien, aus denen der

r wird, entlohnt werden, wie die ſanitären undhygieiniſchen Zuſtände ſolcher Betriebe ſind ſchon dieſes ſei ein
gewichtiger Grund, energiſch für den Erwerb eines eigenen
Grundſtückes einzutreten. Als Muſter empfehle er die Ein-
richtungen des LeipzigPlagwitzer und Eutritzſcher Konſumvereins.
Es ſei gar nicht nötig und auch nicht ratſam, gleich die Er-
bauung einer Zentrale in Angriff zu nehmen, man fange mit
dem Kohlengeſchäft an, um dann ſpäter mit dem Bau einer
Bäckerei weiter fortzuſchreiten. Der Platz, um den es ſich han-
delt, liegt in der Landsbergerſtraße, hat eine Größe von 5777
Quadratmeter und koſtet 125 000 M. Nach Beſprechungen und
angeſtellten Kalkulationen ſei auch die Proſperität des Unter-
nehmens nachgewieſen, er empfahl die Erwerbung. Eine leb
hafte Diskuſſion knüpfte ſich an die Ausführungen. Jm Prinzip
ſprechen ſich faſt alle Redner dafür aus, doch war man im all-
gemeinen der Anſicht, den Dispoſitionsfonds zu erhöhen und
vorläufig die Sache noch zu vertagen. Einen merkwürdigen
Standpunkt nahm der Geſchäftsführer ein. Auf die Frage,
wie er darüber denke, erklärte er: „Auch ich bin dafür, aber wir
Wrc3 kein Geld, außerdem würden durch Eintrocken rc. ganze
Zentner von Waren dem Verein verloren gehen.“ Gen. Eckert
ſtellte die Anfrage, wie das komme, daß man jetzt nur 2 Proz.
vom Reingewinn dem Disvpoſitionsfonds zuführe, e en
doch früher demſelben 8 Proz. überwieſen wurden. Die Er
werbung eines Grundſtücks wurde mit zwei Drittel gegen ein
Drittel Stimmen Nachdem noch unter Verſchiedenem
kleine geſchäftliche Angelegenheiten ihre Erledigung gefunden
hatten, erfolgte Schluß der gut beſuchten Verſammlung.

Stanudesamtliche Nachrichten,
Halle, den 10. Mai.

Aufgeboten: Der Schneidermſtr. Gerlach u. Anna Spernau (Oſtrau u. Halle g. S)
Keſſelſchmied Roß u. Zlara Hüdebrandt (Duiſenſtr. 18 u. Thalgaſſe 6). Der Handarbtr.
Der Kühn u. Roſina Stahr geb. Gonſchorek (Holleben).

Eheſchließungen: Der Buffetier Krummdaar u. Franziska Knortz (Giebichenſtein).
Der Fiſcher Heydel n. Anna Barth (Weingärten 26 u. Weingärten 41). Der Feuer
wehrmann Huth u. Bertha Oettingshauſen (Schillerhr. 32 u. Marienſtr. 20). Der
Strafanſtalts-Werkmeiſter Voigt u. Martha Barth (Gütchenſtr. 1 u. Unterberg 6). Der
Ofenſetzer Ahlgoiſt n. Anna Hoffmann (Streiberſtr. 6 u. Kl. Sandberg 14). Der Kauf
mann Selle u. Adele Herold (Thalamtftr. 8 u. Hof). Der Zollamtsaſſiſtent 1. Kl. Knoch
u. Marie Kyritz (Hamburg u. Jägerplatz 5).

(In den Nachrichten vom 6. Mai muß es unter Eheſchließungen an erſter Stelle
heißen: Der Former Prinzler und Klara Schwartz).

eboren Dem Maurer Schaub 1 T., (Meckelſir. 3). Dem Mechaniker u. Optiker
Unbekannt 1 T, (Fürſtenthal 5). Dem Handarbtr. Schulze 1 T., (Zenkerſtr. 16). Dem
Bäckermſtr. Opitz 1 S., (Schloſſerſtr. 14). Dem Klempner Füller 1 S., (Weidenplan 25).
Dem Maſchinenſchl. Nilius 1 S., (Streiberſtr. 4). Den Eiſendreher Rufft 1 S., (An
halterſtr 12). Dem Steinmetz Beins 1 S., (Bäckerſtr. 6). Dem Kaufmann Schmalz
1 S, (Zwingerfir. 11). Dem Handbte. Kloß 1 S. (Weingärten 29).

Geſtorben: Der Keſſelſchmied Mädicke, 28 J. (Klinik). Des früheren Expedition
Spep Fiſcher Ehefrau Friederike geb. Reich, 64 J. (Paul Riebeck-Stift). Des Brauer

chmidt Ehefrau Anna g56. Weißleder, 98 J. (Klinik). Des Müller Hauer Ehefrau

e e See e d net(Weingärten 35). Der Landwirt (Bergmaunstroſt).Der Kaufmann König, 40 9 (Klinik). 5 Gus v
Giebichenſtein. Meldungen vom 6.--9. Mai.

Kufgeboten Der Schneider Friedrich u. E. H. Wilkens (Sangerhauſen).
Eheſchließungen: Der Eiſendreher Roß u. M. E. A. Nitzer Triftſtr. 2 und

Advokatenſtr. 3:
Setzoren Dem Haudarb. Thieme 1 S. Reilſtr. 273). Dem Kernmacher Riemer

1 S. (Gr. Brunnenſtr. 32). Dem Handelsmann Wilsdorf 1 S., (Burgſtr. 51). Dem
Schloſſer Winkler 1 S., (Trothaerſtr. 10). Dem Fabrikarb. Rätting 1 S., (Wittekind
d eiſt t Bahnarb. Scorna 1 S., (Steinſtr. 7). Dem Eiſendreher Schröder 1 T.,

olfſtr. 6).
Seſtorben; M. E. Knabe 12, T., (Böckſtr. 8). Der invalide Fabrikarb. Keler, a J.

(Gr. Brunnenſtr. 57). Des de Schulze S., 1 J. (Auguſtſtr. 59). Der Kaufmann4 in Des 4 e. e (Zie t enſtr. 83).
es Handelsmann Wilsdorf Zwill.-S., todtgeb. u. Paul 6 Std., 6Steiger Seidler S., todtgeb., (Grube Frohe Zukurnft). Gungſe ver

Vriefkaſten der Redaktion.
B. C., Halle. Sie thun uns Unrecht. Der Brief iſt bis

heute in der Redaktion nicht abgegeben worden.
R. M. S. Sowohl über Frage 1 wie über Frage 2 iſt die

Auskunft in einer Briefkaſtennotig unmöglich. Dazu bedarf es
mindeſtens zweier längerer Artikel. Ueber Frage 2 können Sie
ſich am beſten durch das Abonnement h das Volksblatt in
formieren. Frage 3 iſt ſo unklar gefaßt, daß eine Beantwor-
tung nicht tmlich iſt.

M. Bernſteins Buch iſt in der hieſigen Volksbuchhand-
lung für den billigen Preis von 1 M. zu haben.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Hall
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Schwarze Kragen
sind am J billigsten W bei

49 Gr. Ulrichstr. 49

(Alter Deasauerv).



In grosser Auswahl empfehle:

Jackett-Anzllge
ein- und zweireihig,

aus Cheviot, Kammgarn, sowie aus glatten soliden
Saison Stoftfen.

In grossen Vorräten und in allen Grössen-Sortimenten:

Hosen
in Diagonal, Karrean und feinen schmalen

Streifen, hell-, mit ol- oder dunkelfarbig.

Knabon-

Anzüge

in grossen Sortimenten und in
allen Preislagen.

Grösste Preiswürdigkeit.

in nur modernen geschmackvollen Fagons

Rock- Anzüge
in Gehroek- und Jackett Form

aus gemustertem und glattem Kammgarn,
sowie feinen Cheviots und Tuchen.

Spezialität:

und in jeder Preislage.

T

Padfahr- Anzüge u. Hosen
aus wetterfesten Stoffen in grosser Auswahl

Paletots
in glatten und rauhen Stofken

dunklen und feinen Modefarben.

Mäntel u. Havelocks
mit voller Pelerine

in wagserdiehten Loden und modernen
Vantastiestoffen.

Garantiert waseheeht!

Knaben-

Wasch-Amzüge

in

w 9

7
7

J
4 aus Stoff und Leinen von Mk. 1,85 an.

Schnellste Becdienung.

Zuthaten in tadelloser Kusführung 2u liefern.

Anfertigung nach Mass,

Cinem allgemeinen Zedürfnisse Rechnung tragend, bin ich bestrebt, zu mättleren Freisen ein elegantes Stükk in besten Qualitäten und

5 Wasch- Schul Anzüge
und Joppen in schönen Austéern.

Luaben-Wasch- Blusen Und Littel

von MK. 1 an bis zu den elegantesten Qualitäten.

PrakKtisehste SommerbeKleidung.

Auch in Jünglingsgrössen für jedes Alter.
Vmtauseh bereitwilligst. J Elegante Ausführung

Garantie für guten Sitz.

Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadureh wird der VRinKauf sehr erleichtert und der
Käufer vor Vebervorteilung geschützt

Herm. Bauchwitz,
Gegründet 1859. 4 Markt 4. 4 Marict Telephon Nr. 907.

m

Ersto Taüringer Handform-Käserei, Rüst- und
Thorſtrafße 38.

Empfehle meine Spezialität in

Prima Kuh Käsen, Wnur mit der Hand geformt.
Dieſelben ſind mit Maſchinen-Käſen nicht zu vergleichen. Gleichzeitig

erlaube mir noch r bemerken, daß ich in der kürzlich in Magdeburg
ſtattgefundenen Privat- Ausſtellung nicht ausgeſtellt hatte.

Hermann Germer.Hochachtungsvoll

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Sämtl. ParteiſchriftenDie Sarteiſchrifte

beiter-Wagen
von 3 Mark an, blau und eichenfarbieſtrichen, mit eiſernen Achſen, äußerſt 2

A Universal-Drogerieolides Fabrikat, empfiehlt

Albin Hentze,
24 Schmeerſtraße 24.

Kleiderſekretär, Vertikow, Spiegel
mit Schrank und Sofa ſehr billig
zu verk. Leſſingſtraße 36.

Farben,
Mhacke, Pinsel

empfiehlt

S Sch I da efeld.Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

Kaka o
garantiert rein. Deper Pfund Mark 1.30

per h Pfund 65 Pf.
Wilhelm Franke,

Glauchacerstr. 53.
Aunktion?

Sonnabend den 13. Mai 1899
vormittags 10 Uhr

ſollen auf dem Hofe der SaaleZeitung,
Gr. Brauhausſtr. 17, wegen ſofortiger
Räumung des Hofes 100 Fuhren Brenn-
und Nutzholz gegen bare Zahlung ver-
ſteigert werden.

Gebrauchtes Fahrrad, ſtarkesTourenrad zu jedem annehmbaren
Preiſe zu verk. Merſeburgerſtr. 14, 1 I.

Hperial- Abteilung

Damen-Konfrkkion.

Fortlaufend große Neuheiten in

Kragen, Jacketts u. Umhängen.

Anßergewöhnlich billige Preiſe.

Auf meine hellen Verkaufsräume mache
besonders auſmerksam.

Grösstes Kaufhaus

II. caHalle a. S., Leipzigerstrasse 87.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.



Beilage zum PVolksblatt.
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Die Delitzſcher Stadtverwaltung vor dem
Schwurgericht.

g. Halle, 10. Mai.
3. Tag (Fortſetzung).

Die Beweis aufnahme mit der Vernehmung des Bürger-
meiſters R eiche wieder außſenommen. Zeuge erkennt an, daß
die Beſtellbücher des Krankenhauſes zum amtlichen Akten-
material der Stadtbehörde gehören. Er habe niemals
Veranlaſſung zum Kaſſieren von Akten gehabt, da er immer
geglaubt, es würde alles in Ordnung ſein. Zur Erörterung
gelangt nunmehr der Fall des Zimmermeiſters Pannicke,
der Simon ein Hühnerhaus gratis geliefert und die darüber
quittierte Rechnung (Betrag 50.21 M.) geſchenkt hat. Pan-
nicke hat für das Schulhaus einen Boden geliefert und dabei
anſtatt, wie vereinbart, Bretter, ſog. Schwarten, die
20 Prozent billiger ſind, verwendet. Simon ſoll mit Rückſicht
auf das Geſchenk „ein Auge zugedrückt“ haben. Simon
beſtreitet dieſes. Der früher in Unterſuchung geweſene Zeuge
Pannicke wird zunächſt unvereidigt vernommen. Er will in
der Erwartung, Sim on würde bezahlen, dieſem die Rechnung
ausgeſtellt haben. Früher hat Zeuge aber geſagt, er ſei von
Simon zur Ausſtellung der quittierten Rechnung „genötigt“
worden. Er habe ſich anfänglich auch geweigert, dem Simon
die quittierte Rechnung zu geben; um Scherereien oder
Schikanen aus dem Wege zu gehen, habe er nachher den Be-
trag ſchwinden laſſen. Daß Schwarten anſtatt Bretter ver
wendet worden ſind, ſei richtig. Dieſes ſei aber in De-
didee üblich. Auf Befragen des Vorſitzenden, weshalb Zeuge
dieſes nicht in der Rechnungszuſtellung an die Stadt geſagt
habe, meint Zeuge, das ſei aus Verſehen unterlaſſen wor
den. Es wird aber feſtgeſtellt, daß es früher moniert worden
iſt, daß Schwarten verwendet worden ſind. Der Architekt
Ludwig meint, nach dem Koſtenanſchlage waren Bretter in
Ausſicht genommen, daß nur Schwarten verwendet worden
ſind, könne wohl nicht als eine Schädigung der Stadtgemeinde
angeſehen werden, da Schwarten zuweilen beſſer ſind als
Bretter.

Hierauf wurde zu dem Betrugsverſuch Simon, Berger
und Domgall übergegangen. Bauführer Domgall ſoll
für Berger auf Simons Veranlaſſung bei dem Schul
neubau eine Steinſchicht mehr eingetragen haben, als geliefert
worden war, um Berger, der für Simon ein Hühnerhaus
geliefert, zu entfchädigen. Berger giebt zu, daß Simon ihm
eſagt, er werde dafür ſorgen, daß das r bei den

Arbeiten des Schulneubaus mit verrechnet werde. Er habe
ſich damals nicht getraut, dem Simon zu Wugſaan' Ar,
Die Stadt zu betrügen, habe er aber nicht beabſichtigt. An-
geklagter zögert, auf die Steinſchicht näher einzugehen nnd er-
klärt ſchließlich, er habe Domgall nicht veranlaßt, die Stein-
ſchicht mit einzurechnen und wiſſe auch nicht, ob eine Stein-
ſchicht zu ſeinen Gunſten verrechnet worden iſt. Zuerſt als
Zeuge vernommen ſoll Berger aber geſagt haben: „Jch will
jetzt mein Gewiſſen entlaſten 2c.“ Berger beſtreitet aber
heute, bei der Vorunterſuchung geſagt zu haben, daß er mehr
Arbeit bezahlt bekommen, als er geliefert habe. Umgedreht ſei
es geweſen, indem er mehr Arbeit geliefert, als er bezahlt be
kommen habe.
Simon giebt zu, dem Berger geſagt zu haben, die Sache

könne mit auf den Schulneubau verrechnet werden, da er an-
genommen, daß das Hühnerhaus, da es, wo er wohnte, auf
re Grund und Boden ſtand, doch Eigentum der
Stadt bleiben mußte. Auf die Frage, daß ſich doch das
Hühnerhaus abnutzen und dadurch mit der Zeit wertlos
werden würde, erklärt Simon, er hätte es nicht mitgenommen,
wenn er ſich einmal verändert haben würde. Zu Domgall
geſagt zu haben, er ſolle eine Steinſchicht mehr verrechnen,
müſſe er, Simon, entſchieden beſtreiten. Domgall äußert
ſich anders und zwar belaſtend für Simon über die Sache.
Simon habe ihn wiederholt erſucht, er, D., möge S. doch
einmal beſuchen. Das Simonſche Anſinnen bezüglich des
Hühnerhauſes ſei ihm unangenehm geweſen. Nachträglich habe
er, Domgall, da er ja bald darauf Delitzſch verließ
aber geſagt: „Na, denn will ich es verrechnen.“ Die Sache
ſei dann verrechnet worden, aber die Stadtgemeinde habe da
durch keinen Schaden erlitten. Zeuge Amtsrichter Albanus
bekundet, das, was im Protokoll über Berger und Domgalls
Vernehmung bei der Vorunterſuchung ſtehe, ſei richtig. Berger
habe ganz aus freien Stücken eingeräumt, daß thatſächlich ein
Stück Mauerwerk zu ſeinem Gunſten verrechnet worden iſt.
Er habe auch geſagt: „Herr Amtsrichter iſt das Betrug, was
würde ich denn da bekommen Donmgall hat zugegeben, bloß
beabſichtigt zu haben, Berger ſchadlos zu halten. D. hatte
auch keinen Vorteil.

Hierauf Mittagspauſe.

Halle a. S., Sonnabend den 13. M

Jn der Nachmittagsſitzung wird mit der Unterſuchung der
Angelegenheit Simon-Domgall und Berger fortgefahren.
Jn den Zeugenausſagen wiederholt ſich das, worüber wir be-
reits berichtet haben. Bemerkt ſei noch, daß Berger für die
Gemeinde für 63 000 M. Arbeiten geliefert hat.

Es wird nunmehr der Fall Simon-Wieſinger vorge-
nommen. Wieſinger lieferte 80——90 Zentner Zement für die
Stadt und hat dem Simon bei der Zuſchlagserteilung 200 M.
gegeben. Als er, Wieſinger, der nach einem Lieferſchein über
5 Zentner nicht gelieferten Zements übrig gehabt, zu Simon
gekommen und gefragt hatte, was damit werden ſolle, habe
Simon geſagt: „Machen Sie mein Konto damit tot.“ Wie-
ſinger erklärte, daß er vor der Zuſchlagserteilung bei Simon
geweſen und letzterer zu ihm geſagt habe: „Wenn Sie die
Lieferungen haben wollen, dann müſſen Sie Jhre
Haltung ändern 2e.“ Nachdem habe Simon geſagt: „Aber
Wieſinger, das will ich Jhnen ſagen, 200 M.
müſſen Sie mir geben, das Geſchäft haben Sie mir

u ver danken.“ Als er, W., dann die 200 M. dem Simon
überbracht, habe Simon geſagt: „Sie bringen die 200 M., die
kann ich gerade gebrauchen, die werden nicht alt.“ Die Be-
ſprechungen der beiden Angeklagten ſollen in Simons Bureau
ſtattgefunden haben. Simon beſtreitet die ihn belaſtenden An-
gaben Wieſingers und meint ſchließlich, als ihm Wieſinger die
Aeußerungen „in das Geſicht“ ſagt: „Herr Wieſinger irrt ſich.“
Wieſinger hatte auch den Zuſchlag der Lieferungen von Eiſen-
teilen für den Schulhausneubau. Mit der von Wieſinger dem
Simon geſchenkten Quittung von 48.40 M., verhält es ſich ſo
wie in den verſchiedenen anderen Fällen. Wieſinger hat nicht
gewagt, den Simon zu mahnen, um bei ſpäteren Lieferungen
nicht unberückſichtigt zu bleiben. Auf die Vernehmung einiger
Zeugen wird verzichtet, u. a. auch auf die Vernehmung der
Frau Simon. Sodann wird die Sitzung geſchloſſen und
werden ſämtliche vernommene Zeugen erſucht, am Freitag früh
9 Uhr wieder zu erſcheinen. Die Beweisaufnahme wird nur
noch kurze Zeit in Anſpruch nehmen und wird vorausſichtlich
die Sache am Freitag zu Ende geführt werden.

III. Gewerkſchaftskongreß.
Frankfurt a. M., 9. Mai.

Zweiter Verhandlungstag.
(Vormittags-Sitzung.)

Die geftrige namentliche Abſtimmung hat das Ergebnis ge-
habt, vah 96 Delegierte für 347 039 Mitglieder gegen die Zulaſſung Pollenders, 26 Delegierte für 116 323 KRuglieder für

die Zulaſſung geſtimmt haben.
Zur Beratung werden die Anträge geſtellt, welche die Agita-

tion, die Erweiterung der Thätigkeit der Generalkommiſſion,
die Streikunterſtützung und Streikſtatiſtik und das „Korreſpon-
denzblatt“ betreffen. Die Bildhauer-Organiſation befürwortet
verſtärkte Agitation für Arbeitsloſen-Unterſtützung. Die Kon-
ferenz der Redakteure der Gewerkſchaftspreſſe beantragt, die
Generalkommiſſion möge eine Zentralſtelle ſchaffen, die der
Gewerksſchaftspreſſe Material liefert, damit ſie die fortgeſetzte
Verſchlechterung der Arbeiterverſicherungs- Geſetzgebung publi-
ziſtiſch beſſer als bisher bekämpfen kann. Die Gewerkſchaften
ſollen dadurch namentlich auf die Verſicherungsinſtitutionen,
z. B. die Krankenkaſſen, einwirken. Der Vorſtand des Holz-
arbeiter- Verbandes beantragt eine Erweiterung der General-
kommiſſion. Es ſoll ein dritter Beamter angeſtellt werden, der
die amtlichen Publikationen des Reiches und der Einzelſtaaten
oder Gemeinden, welche die Arbeiterintereſſen berühren, be-
arbeiten und den Gewerkſchaften zugänglich machen ſoll. Außer-
dem ſoll für das „Korreſpondenzblatt“ ein beſonderer Redakteur
angeſtellt werden. Dieſes ſelbſt ſoll eine regelmäßige Ueber
ſicht über alle Vorgänge in den deutſchen wie auch ausländi-
ſchen Gewerkſchaften enthalten, auch ſonſt den Jnhalt ſehr be-
reichern und Berichte über die Geſchäftslage, über die Unter-
nehmerorganiſationen, über wichtige Prozeſſe bringen. Alljähr-
lich ſoll ein Jahresbericht der Generalkommiſſion herausgegeben
werden, der als Handbuch von allen Agitatoren und Jnter-
eſſenten an der Gewerkſchaftsbewegung benutzt werden kann.
Jm Jahresbericht ſollen die jährlichen ſtatiſtiſchen Ausweiſe
über die Zahl und Stärke der deutſchen Gewerkſchaften und
deren Einnahmen und Ausgaben nebſt der Streikſtatiſtik ver-
öffentlicht werden. Die Generalkommiſſion endlich beantragt
im Hinblick auf die einſeitigen polizeilichen Erhebungen über
Streiks, welche gegen die Arbeiter ausgenützt werden und die
Grundlage für ein kriminalrechtliches Vorgehen gegen die Ar-beiter bilden ſollen, eine beſſere Streikſtatiſtit durch die Gewerk-

ſchaften. Der Zentralverein der Bildhauer befürwortet die
Herausgabe einer über alle Gewerkſchaften Deutſchlands aus-
gedehnten Statiſtik, die fachmänniſcher als bisher bearbeitet
wird. Eventuell ſoll dazu ein Sachverſtändiger herangezogen
werden, wenn die Generalkommiſſion dieſer Aufgabe nicht ge-
wachſen ſein ſollte.

Bringmann-Hamburg befürwortet als Referent beſondersden Antrag der Redakteure der Gewerkſchafteblätter Die

Koſten würden etwa 6—-7000 M. betragen, was die Sache wert

ai 1899,

m

10. Jahrg.
T

ſei. Ganz grundlos ſei die Befürchtung, als wolle der Antrag
die Thätigkeit der politiſchen Partei irgendwie beeinträchtigen.

Sturm- München befürwortet die Herausgabe des ſtatiſti-
ſchen Materials, das weniger auf die Bedürfniſſe der Geſetz-
gebung, aber mehr auf die Bedürfniſſe der Intereſſenten an
der Gewerkſchaftsbewegung zugeſchnitten ſei

Leipart- Stuttgart begründet die Anträge des Holzarbeiter
Verbandes. Es ſei jetzt die Zeit des Ausbaues für die General
kommiſſion und ſeine Anträge zeigten die Richtung dieſes Aus
baues. Die vom Holzarbeiter- Verband verfolgten Wünſche
würden ſich erfüllen laſſen mit den jetzigen Mitteln der General-
kommiſſion. Eine Erhöhung der Beiträge wünſche er nicht
Das Korreſpondenzblatt ſolle regelmäßig 16 Seiten ſtark ſein
und einen beſſeren Jnhalt wie bisher bekommen und nicht nur
mit Generalverſammlungs- Berichten gefüllt werden. Jetzt ſei
es nach Feierabend kurzer Hand zuſammengeſtellt worden, da-
mit nur wieder einmal eine Nummer erſcheinen konnte. Die
Herausgabe des Jahresberichts habe überall Anklang gefunden
(Beifall).

Legien begründet den Antrag der Generalkommiſſion auf
Schaffung einer Streikſtatiſtik. Das Material muß eher pub
liziert werden, als das amtliche, denn ſonſt wird ſich die ganze
publiziſtiſche Erörterung auf die amtliche Statiſtik beſchränken.
Müller-Hamburg begründet einen noch nachträglich unter-
ſtützten Antrag, der die Anſtellung von Vertrauensperſonen
wünſcht, die ſchwachen Organiſationen hilfreich zur Seite ſtehen
und Neugründungen von Organiſationen fördern ſollen. Von
der Generalkommiſſion ſoll eine Broſchüre herausgegeben wor
den, welche über die internationalen Beziehungen der Gewerk-
ſchaften alles Wiſſenswerte enthalten ſoll.

Hoffmann-Hamburg begründet einen noch nachträglich
unterſtützten Antrag, der eine Regelung der Streikunterſtützung
herbeiführen will. Redner meint, es müſſe endlich mit der
Praxis gebrochen werden, daß bei Angriffsſtreiks auch die Nicht
organiſierten Unterſtützung erhalten. Dieſe Leute füllten ſich
ihre Taſchen aus der Streikkaſſe, blieben aber der Organiſation
fern. Bei Abwehrſtreiks ſei es etwas anderes, da ſei die
tung von Nichtorganiſierten manchmal nicht zu um-
gehen.

Jn der Diskuſſion äußert Pö tz ſch- Berlin Bedenken gegen
den Antrag der Gewerkſchaftsredakteure, ebenſo Dupont-Berlin,
dafür ſprechen Späthe-Berlin, Knoll-Berlin, Sarnau-
Altonga.

Jn der Nachmittagsſitzung tritt Quarck- Frankfurt a. M.
warm für die Anträge ein, desgl. Hué-Eſſen, dagegen Paeplow-
Hambura. Nach einem Schlußwort Bringmanns erfolgt die
Abſtimmnung.

Der Kongres beſchließt, die Beiträge an die Generalkommiſſion
in der ſeitherigen Höhe zu belaſſen.

Alle Anträge, welche eine Mehrausgabe für die General-kommiſſion oder die Erweiterung der Thätigkeit derſelben in

volvieren, werden einer Kommiſſion überwieſen, die einen
Koſtenanſchlag dem Kongreß in den nächſten Tagen unterbreiten
ſoll. Der Antrag der Bildhauer auf Verbeſſerung der Statiſtik
wird angenommen. Der Antrag der Seeleute auf Sammlung
des Materials für internationale Beziehungen wird angenommen.
Ebenſo der Antrag der Generalkommiſſion auf Herausgabe einer
Streikſtatiſtik.

Nunmehr wird die folgende Reſolution zur Beratung geſtellt„Der dritte Kongreß der Gewertſchaſten Deutſchlands erachtet

es als eine unabweisbare Pflicht der Gewerkſchaften, ihren Be
amten und Redakteuren ein, deren wichtigen und aufreibenden
Thätigkeit entſprechendes anſtändiges und ausreichendes Gehalt
zu zahlen, und zwar um ſo mehr, als die Arbeit der Gewerk-
chaftsbeamten weder nach Zeit noch Umfang abzugrenzen iſt.

Der Kongreß re ſich zwar beſtimmter Vorſchläge, in welcher
Höhe oder progreſſiver Steigerung die Gehaltsfeſtſetzung ſich zu
bewegen hat, iſt aber der Ueberzeugung, daß die heute den Ge
werſchaftsbeamten gezahlten Gehälter zu niedrig bemeſſen ſind.
Als vornehmſte Pflicht iſt aber den Gewerkſchaften aufzugeben,ihre nach langen Jahren im direkten Dienſte der Drgantſſaltonen

aufgearbeiteten oder invalid gewordenen Arbeiter vor der
S Not zu ſchützen und zwar dergeſtalt, daß jenen Be
amten eine entſprechende Penſion gezahlt wird. Der Kongreß
verhehlt ſich die Schwierigkeiten nicht, welche in dieſer Frage
einer allſeitig befriedigenden Löſung entgegenſtehen, aber ihre
Dringlichkeit bleibt beſtehen. Jm Prinzip gelten die vorſtehen-
den grundſätzlichen Forderungen auch für die noch in ihrem Be
rufe thätigen Gewerkſchafts-Beamten. Um die bezüglich ihrer
Arbeitsleiſtung und Bezahlung ganz beſonders traurige Lage
dieſer Beamten zu verbeſſern, wird die Generalkommiſſion be
auftragt, eventuell durch materielle Beihilfe es den kleinen Or-
aniſationen zu ermöglichen, ſich tüchtige Kräfte zu erhalten oder
olche gewinnen zu können. Der Kongreß ernennt eine ſtändige

Kommiſſion, welche ſich der Förderung dieſer Angelegenheit zu
widmen und eventuell den einzelnen Gewerkſchaften mit Rat
und That zur Seite zu ſtehen hat.“

Rexhäuſer- Leipzig als Berichterſtatter: Die Stellung der
Gewerkſchaftsbeamten in Bezug auf ihre Bezahlung und Sicher-
ſtellung für die Zukunft bedarf unter allen Umſtänden allgemein
kritiſierender Beachtung der Gewerkſchaftsorganiſationen. Die
wirtſchaftliche Lage der Gewerkſchaftsbeamten verbeſſern, heißt
gleichzeitig eine innere Erſtarkung der Organiſationen herbei-
führen. Es iſt leider heutzutage die Auffaſſung anzutreffen, als
ob die Thätigkeit des Gewerkſchaftsbeamten wie die berufliche
zu bewerten und danach zu bezahlen wäre. Vor allem iſt darauf
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Rock- Anzüge aus Cheviot und Kammgarn

Gehrock- Anzüge in elegantem Schnitt

Knaben- Anzüge für jedes Alter
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Abteilung fertiger Herr
Jackett- Anzüge aus ſoliden hochmodernen Stoffen
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Redakteur in allen Se
des Lebens ſitzfeſt ſein muß, allee
und zu verarbeiten. atſache dagemeinen Arbeitsleiſtung dem in J d Stadie
u. dergl. obliegen, die öffentlich nicht kontrollierbar ſind, abe
einen großen Teil von Arbeit neben der eigentlichen, konitratt
lich übernommenen zur Vorausſetzung haben. Liegen aber die
ür die Stellung der Gewerkvereins-Beamten ma gebenden
erhältniſſe n in den großen Organiſationen zftmg s ſchlimm

genug, ſo bilden die Verhältniſſe, unter denen die Beamten in
den kleineren Organiſationen zu arbeiten haben, geradezu ein
Kapitel aus der Hausinduſtrie. Hier iſt im Intereſſe beider
Teile auf die Schaffung geordneter Hund zu dringen, hier
müſſen ſtändige Beamte angeſtellt und zunächſt auf dieſer Baſiseine Beſſerung der Verhältniſſe zu erreichen ver

Eventuell hat die Generalkommiſſion mit materie
i r Unter allen Umſtänden müſſeeine Sicherſtellung der Beamten Vorſorge getroffen werden,
wenn ſie im Dienſt der rer fich aufgearbeitet haben
und alt und ſchwach geworden ſind, wie ja bereits einzelne
Städte damit vorgehen, ihren Arbeitern Penſionsberechtigungzu verleihen. Für die Gewerkſchaften beſteht dieſe den
n weit höherem Maße, denn das, was ſie für die Allgemein-

heit der Arbeiter verlangen, müſſen ſie zunächſt ihren eigenenArbeitern zu teil werden laſſen. Belfall)
In der Diskuſſion zieht i die beiden letzten Sätze

ſeiner Reſolution zurück. Pötzzſch- Berlin beantragt, daß die
Generalkommiſſion auch vor dem nächſten Gewerkſchaſtskongreß
Erhebungen über die Höhe der Beamtengehälter veranſtaltet

hinzuweiſen daß ein Beamter oder
feſt

t werden.
er Hilfe-

aber für

und dem Kongreß von dem Ergebnis Mitteilung macht.Deiſing rig Es empfehle ſich, einen Verband der

Beamten mit einer Verſ Groll-erſicherungskaſſe zu gründen.Wiesbaden erklärt, daß ihm de W
Seele geſprochen waren.

Nach einem kurzen Schlußwort Rerxhäuſers wird die Reſo-
lution Rexhäuſer, der Antrag Pötſch und ein Antrag Deiſinger
auf Schaffung einer Beamten Verſicherungskaſſe an genom-
men. Alle drei Anträge werden einer Redaktionskommiſſion
a wieſen die die Anträge in eine Reſolution zuſammenfaſſen
ſoll.

v. Elm und etwa 100 Delegierte ſtellen den Antrag Jn An-
betracht, daß die Verkürzung der Arbeitszeit, gleichviel in
welchem Lande und Gewerbe, für die materielle und geiſtige
Hebung des Arbeiterſtandes von der allergrößten Bedeutung
iſt, beſchließt der Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands,
ſeiner Sympathie für die um Verkürzung ihrer Arbeitszeit
kämpfenden Brünner Tertilarbeiter praktiſchen Ausdruck
u geben, indem er den n empfiehlt, ſofort einenBetrag von 5 Pf. pro Kopf ihrer Mitglieder aus ar Kaſſe

für die Streikenden zu bewilligen und den kämpfenden Brüdern
in Oeſtreich durch die Generalkommiſſion zu überweiſen.v. Elm begründet den Antrag: Die Not der retkenden

Tertilarbeiter in Brünn iſt groß. Es ſtreiken 12000 Arbeiter
mit etwa 50 000 Angehörigen. Schnelle Hilfe thut not. Jn
Oeſtreich hat ſich jemand gefunden, der zu den deutſchen Ge

ſolches Vertrauen hat, daß er ſich bereit erklärt
v auf unſeren Beſchluß hin das Geld ſofort auszuzahlen.
Die Arbeitgeber Organiſationen anderer Berufe wollen ihre
Arbeiter hindern, Unterſtützungen zu zahlen, indem ſie in ihren
Fabriken nur d Schicht arbeiten laſſen wollen. Schnelle
Hilfe thut alſo doppelt not. Wenn wir hier den Antrag an
nehmen, ſo erhalten die Brünner Arbeiter morgen 25000 Mark.
Das iſt keine geringe Summe, beſonders deshalb, weil das
Geld den Streikenden nicht bar ausgezahlt wird, ſondern
Lebensmittel dafür gekauft werden. Richtig iſt, daß es ſich in
der Mehrzahl um nichtorganiſierte Arbeiter handelt. Aber es
wäre falſch, das Dogma aufzuſtellen nichtorganiſierte Arbeiter
dürfen nicht unterſtützt werden. Ja, es giebt Fälle, wo es nötig
iſt, Nichtorganiſierte geradezu in einen Streik zu hetzen, damit
ſie ſich erſt einmal von dem Unterordnungsgefühl frei machen.
(Sehr richtig Wir ev es beim Hafenarbeiter Streik ge
ſehen, daß ſolche Arbeiter auch für die Organiſation zu ge
winnen ſind. 95 Proz. der Streikenden ſind gchedhgw Sie
wiſſen, wie ſchwer bei ihnen die Organiſation iſt. Bekommen
die Leute das Geld von uns, ſo wird das mehr wirken, wie
alle Agitationen. Wir können es den Oeſtreichern ſchicken, denn
ſie haben an uns auch ſchon praktiſche Solidarität geübt. Bei
dieſem Streik handelt es ſich um Verkürzung der Arbeitszeit.
Die Verkürzung der Arbeitszeit iſt eine internationale Frage.Die internationale Solidarität rechtfertigt ſich hier doppelt. 5ch

bitte Sie, meinen Antrag einſtimmig anzunehmen.
Der Kongreß tritt, wie von uns bereits berichtet, demAntrag v im ohne Diskuſſion mit allen gegen

zwei Stimmen bei. (Lebhaftes Bravo.)
Die weiteren Verhandlungen werden auf Mittwoch früh

acht Uhr vertagt.

orte Rerhäuſers aus der

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 12. Mai 1899.

J Befinden des Genoſſen Thiele iſt eine Wendung
zum Beſſeren zu verzeichnen. Nach Pfingſten hofft unſer Genoſſe das Bett ne zu können.

Genoſſe Reichstagsabgeordneter Kunert wird am
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, in Löbejün, im Gaſthaus
um Schwan einen Vortrag halten über das Thema: Welcher

Beſchluß des internationalen Kongreſſes in Paris war der
eſchichtlich wichtigſte und folgenſchwerſte? Wir erſuchen dieGeno en, für einen zahlreichen Beſuch der Verſammlung zu

agitieren.
Die Anträge der ſozialdemokratiſchen Fraktion im Reichstage werden, ſo e Genoſſe Agſter krank iſt, unter dem

Namen des Genoſſen Albrecht eingebracht, weil Albrecht im
Alphabet als zweiter rangiert.Die Lohnbewegung der Maler und Anſtreicher
nimmt immer größere Dimenſionen an. Selbſt die bei den-
jenigen Meiſtern beſchäftigten Gehilfen, wo ein Streik aus-
ſichtslos erſchien, ſind mit in den Ausſtand getreten, ſo daß
einige Jnnungsmeiſter den Pinſel ſelbſt zur Hand nehmen
müſſen. Paſſanten ſahen bereits den Herrn Franzen im
größten Regen auf der er ſtehen. Ein ſchönes Zeichen
von Solidarität iſt es, daß Kollegen, die 15 Jahre und länger
in einem und demſelben Geſchäfte arbeiten, die Arbeit einmütig
niedergelegt haben. Den Tarif haben bis jetzt 24 Unternehmermit 140 Gehilfen anerkannt. Jm Ausſtand befinden ſich 156

Gehilfen. Davon werden, wenn die Herren Jnnungsmeiſter
ſich noch länger ſträuben ſollten, 80 Mann freiwillig Halle
verlaſſen. Kollegen, haltet feſt zur Sache, der Sieg wird
unſer!

Ka Ausſtand der Zimmerer iſt zu berichten, daß
der Meiſter Zabel, von dem wir unlängſt mitteilen konnten,
daß er in auswärtigen Blättern Zimmerleute ſuche ſeit vier
zehn Tagen bereits den geforderten Stundenlohn von 45 Pf.zahlt. Zerr Zabel erklärte der Kommiſſion der Ausſtändigen,
daß er auswärts nur deshalb annonciert habe, weil hieſige
Zimmerer ſich nicht gemeldet hätten. Jm Laufe des geſtrigenLe ſind auch einige verheiratete Streikende

Herr Milzark, der, wie in der Nr. 109 unſeres Blattes
berichtet wurde, ſich ziemlich aggreſſiv gegen einen ſeiner Ge
ſellen benommen haben ſollte, erſucht uns, zu berichtigen, datz
er von dem Geſellen ſchwer gereizt worden iſt und ihn über-
dies nicht geſchlagen, ſondern nur angefaßt hat. Wo der Ge-

ſelle ſich die angegebenen Verletzungen zugezogen hat, iſt Herrn
Mi nicht bekannt. Entſpricht der Sachverhalt den An-

gaben des Herrn Milzark, vann thut es uns leid, falſch be
richtet worden zu n und wir müſſen die Verantwortung für
die Notiz dem Geſellen überlaſſen.

Herr Karl Reimann, Kohlenhändler in der Bern-
burgerſtraße 18, hat nun die Privatklage wegen Beleidi-
gung gegen unſern Verantwortlichen angeſtrengt. Herr Rei-
mann fühlt ſich durch eine Notiz in Nr. 90 unſeres Blattes
beleidigt, in welcher ſein unſchönes Verhalten gegen einen
Mieter ſeines 1 es in Giebichenſtein gekennzeichnet
wurde. Es iſt ſchon möglich, daß das Gericht in der frag-
lichen Notiz eine formelle Beleidigung finden und eine Ver-urteilung ausſprechen wird. Die Handlungsweiſe des Kohlen

händlers Reimann wird darum natürlich nicht um einen Deut
in 4 Lichte erſcheinen.

Herr Direktor Mauthner bittet uns aus Anlaß hie
Rezenſion über „TataToto“ zur Vermeidung von Mißver-
ſtändniſſen zu erwähnen, daß es zwar richtig ſei, daß es ein
Adolf-Ernſt-Theater gegenwärtig in Berlin nicht gebe, daß
aber die früher von Adolf Ernſt geleitete Bühne fortbeſtehe,
nur werde ſie von dem jetzigen Leiter „Thalia-Theater“
enannt. Uns iſt das ſehr wohl bekannt geweſen. Fräulein
lly Bender r wie Herr Mauthner mitteilt, mehrere Jahre

dem Adolf Ernſt Theater und auch im letzten Jahre dem
ThaliaTheater als Mitglied angehört.Das Waſſer der Saale iſt auch geſtern wieder geſtiegen.

Der Wirt in derDas ganze Saalethal iſt überſchwemmt.Peißnitz, n Klopfleiſch hat ſeine Lokalitäten räumen müſſen.

Aus der Provinz werden aus allen Richtungen Ueberſchwem-
mungen gemeldet.

Geſtern wurde eine Kiſte mit jungen Gänſen bei Kröllwitz
aus dem Waſſer gefiſcht. Woher die Kiſte kam, konnte nicht
ermittelt werden.

Rad-Wett-Fahren. Mit Rückſicht auf die große Zahl
der eingegangenen Nennungen zu dem nächſten Sonntag, den
14. Mai, nachmittags 3 Uhr auf der halleſchen Rennbahn ſtatt
findenden Frühjahrs-Rad-Wett-Fahren werden nicht bloß im
NiederradHauptfahren, ſondern vorausſichtlich in allen Rennen
Vorläufe veranſtaltet werden, die über 1000 Meter zum Aus
trag gelangen, während die Entſcheidungsläufe über die doppelte
oder dreifache Strecke ſich ausdehnen werden. Aus der aufmehr als 60 ſich belaufenden Azaht der für dieſe Veranſtaltung

gemeldeten Herrenfahrer mögen als bekannte Renugrößen hierdie beiden Turiner Deroſſi und Straffa, der Meiſterfahrer

von Baiern Gebhardt aus Hof, und Schneider
aus Leipzig, Franz aus Gleiwitz und Fonhoff aus Neiſſe
genannt ſein.

Einbruch. Jn dem Schuhwarengeſchäft von Sternberg,
Gr. Ulrichſtraße, iſt geſtern abend 12 Uhr eingebrochen wor-
den. Die Diebe öffneten mittels Nachſchlüſſels die Hinterthür
des Ladens und brachen die Ladenkaſſe auf, in der Wechſelgeld
enthalten war. Außerdem hießen ſie 18 Paare der beſten
Schuhe mitgehen. Sie wechſelten ihre Fußbekleidung an Ort
und Stelle. Sehr bewandert ſcheinen die Spitzbuben in ihrem
Fache nicht zu ſein, denn ſie ließen ihr ganzes Handwerkszeug
zurück.

Zum Kapitel Arbeiterſchutz wiederholt der Regierungs
präſident für den Kreis Merſeburg ſeine ſchon früher veröffent-
lichte Bekanntmachung, jedenfalls, weil er der Anſicht iſt, daßes höchſt notwendig ſt die Arbeitgeber auf d a s aufmerkſam

machen, wozu ſie wenigſtens geſſetzlich verpflichtet ſind. Esheißt in dieſer Bekanntmachung

Die Gewerbe- Unternehmer ſind auf Grund der 88 120a bis
1200 der Gewerbeordnung verpflichtet die zur Sicherung der
Arbeiter gegen Gefahren für Leben, Geſundheit und Sittlich-
keit erforderlichen Einrichtungen in ihren Betrieben zu treffen.
Zur Vermeidung nachträglicher Bemängelungen der getroffenen

inrichtungen und der durch anderweite Anforderungen ent-ſtehenden Koſten werden die Arbeitgeber darauf ſeien
gemacht, daß es in ihrem eigenen Jntereſſe liegt, bei der Er
richtung oder Veränderung ihrer Anlagen vor deren Aus-
kumpe die zuſtändigen Polizeibehörden oder Gewerbeauf-
ichtsbeamten unter Vorlegung der Projekte zu einer Aeuße-

rung über die Zweckmäßigkeit und Vollſtändigkeit derſelben
zu er Anderenfalls haben es ſich die GewerbeUnter-
nehmer ſelbſt zuzuſchreiben, wenn die Polizeibehörden von dem
ihnen nach S 120 d der r r r Rechtenach der Eröffnung des Betriebes ohne Rückſicht auf die ent-
ſtehenden Koſten Gebrauch machen. Auch für diejenigen
Unternehmer, welche gewerbliche Betriebe ohne bauliche
Herrichtungen einrichten, empflehlt es ſich, in gleicher Weiſe

vorzugehen.Aus dem Burean des Thalia- Theaters. TataToto“,
dieſes überaus luſtige Vaudeville, gelangt am Freitag, den
12. d. M., mit Fräulein Elly Bender als Gaſt, zum 6. Male
zur u 1Zirkus Wulff war am Donnerstag vollſtändig aus-
verkauft; Hunderte haben umkehren müſſen, ohne Billets zu
erhalten. Die Vorſtellung war in allen Teilen gediegen; in
dem Ballett „Die geraubte Braut“ wurde außergewöhn-
liche Pracht entfaltet.

Jm Monat April 1899 wurden in der Stadt Halle
357 Kinder als geboren angemeldet, 189 männlichen und 168
weiblichen Geſchlechts darunter 60 uneheliche Geburten, 14
männliche und 12 weibliche von hieſigen 23, männliche und
11 weibliche von auswärtigen Müttern.

Von 321 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion,
katholiſcher 4

1 mgoſaiſcher21 ſchter1 iſſidenten.Als verſtorben ſind angemelder: 123 Perſonen männlichen
und 95 weiblichen Geſchlechts 218, dazu 10 Totgeburten, ſind
228 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 30 männl. 23 weibl. Geſchl.

von 1 8 225 136 10
11715
1620
2130
3140 14150
5160
61-70
71 80

über 81
unbekannt
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D
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—AA123 männl., 95 weibl. Geſchl.
183 waren evangeliſcher, 11 katholiſcher, 1 moſ. Konfeſſion,

ungetauft 23. ns waren 75 männliche, 49 weibliche r
weibliche verheiratet; 6 männliche, 22 weibli
männliche, 1 weibl. geſchieden.

Geboren wurden 357, geſtorben ſind 228, mithin 129 Geburten
mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 140 geſchloſſen.

Zörbig. Wegen der Beerdigung des Genoſſen Conrad
ſind am 6. Mai vier Genoſſen polizeilich vernommen worden.

Weißenfels. Jn Staatsſteuerſachen ſindnach einer amtlichen Bekanntmaghung zwecks ſchnellerer Er
ledigung die Eingaben mit folgenden Adreſſen zu verſehen:

41 männliche, 23
che verwitwet; 1

1) An den gen Vorſitzenden der Veranlagungs Kommiſſion

des Landkreiſes zu Weißenfels,
bezw.

de Vo den der Veranded Se Fagrn Vorſthen laannggzggnneſſon
a die betreffenden Einſender dem Landkreiſe oder dem

n gnaghören. t Ritterfeld. Das Projekt zur Regulierung derMulde in den Kreiſen Deutſch und Bitter eld ſchließt mit
einem Koſtenanſchlage von 4 900000 M. ab. Es handelt ſiin der Hauptſache um eine Verbeſſerung des Flußbettes u
einem Normalprofil zur Abführung des mittleren Sommer-

ohne s um Uferbefeſtigungen durch
teinbauten und Spreutlager, Einbau von Leitw erken und

Traverſen zur Aenderung des SFlußglanfes und Abtreibung von
Sandhegern; auch iſt der ſchon I ngſt notwendige Durchſtich
am Oberförſterwerder unterhalb Eilenburg aufgenommen.
Deichbauten kommen bei dieſem r nicht mit in Betracht.
ür die Bchafuns der Profile iſt eine in der Sekunde ab-

fließende Waſſermenge von 50 auf das Quadratkilometer
Niederſchlagsgebiet angenommen. Jn den nächſten Tagen fin.
t mit den Beteiligten ſeitens n Landrats Beſprechungen

att.
Weißenfels. Die Seminarfrage iſt durch den Miniſter

eng worden. Das Lehrerſeminar bleibt hier.
Weißenfels. Das Urheberrecht auf der Theater

bühne. Jm hieſigen ApolloTheater ließ der Karl
Leydel aus Saalfeld im Januar v. ſeine luſtigen Weiſen er
tönen und trug u. a. ein Kouplet „Ein moderner Hochzeitsgaſtoder Schad't nichts, macht nichts“ vor. Dieſer Vortrag t
Eigentum des Komikers Moritz Heyder, der ſich auch im „Artiſt
öfters den Vortrag ging Werkes verbeten hat. Leydel hatte
aber außerdem den Vortrag noch drucken laſſen und verkauft.
Wegen Vergehens gegen das wurde er kürzlich
vor Gericht zitiert und mußte 30 Mk. Strafe zahlen.

Naumburg. Stürmiſcher Aegir-Tatterich. Wer
Zukunft liegt auf dem Waſſer, der Vreizack gehört in unſere
Manſt Daß dieſes ver ühreriſche Thema außer von ſtreb-
amen beamteten Nationalökonomen und vom teutſchen Patrio-

ten Schweinburg auch von temperamentvollen teutſchen Reimern
und Dichtern hitzig ausgeſchlachtet werden würde, war voraus-
zuſehen. Die modernſte Land Seekrankheit, die Aegiritis, greift
in ſchier unheimlicher Weiſe um ſich und erzeugt zunächſt!
Wahnvorſtellungen Art. Sogar unſer dichten
der Mitbürger, Herr Auguſt Sturm, Rechtsanwalt, Notar und
Doktor juris, hat ſich den ägirbegeiſterten Wuotanſöhnen und
Wikingerſproſſen zugeſellt. Auch von ihm, der über eine nicht
gewöhnliche poetiſche Begabung verfügt, ward die teutſche Zu
unftsFlotte in einem Gedicht ſchwungvoll verherrlicht. So

ſchön nun auch deſſen Form iſt, ſo gefährlich erſcheint uns doch
der Jnhalt, weil gerade in dem klippenreichen Gewäſſer der
politiſchen Oekonomie ſelbſt der blaueſte Dunſt und die roman-
tiſchſten Nebelſchwaden ſehr gefährlich ſind doppelt gefährlich
denjenigen Schiffen, die von Dilettanten oder Amateuren ge-
ſteuert werden. Teutſche AegirSportsleute und Spießer be-
geiſtern ſich aber es gern an n auch des Abends
in der Schänke. Auch das ſtärkt bekanntlich die Verdauungs-
kraft und würzet die Getränke Feuchten Auges leſen ſolche
teutſchen Patrioten

Degg e Flotte Deutſcher Stamm Deutſche That
Deutſcher Mut Deutſche Ferne Deutſche Sterne

Ehrenſchild Deutſche Waffen
Deutſche Schiffe Deutſches Recht Deutſches Haus
Deutſche Macht Deutſche Lieb' Das deutſche Meer
Aller Deutſchen Rat „Sprich mit Panzern und Kanonen

Deutſche Macht dein Friedenswort (II) Heut ſei Der
lands ſtarke Flotte Treu der ſtarken Heimat Bild Gebt

da blankes

die Wehre nun dem Meere Denn das Meer, das Meer
macht frei!“ r

Ein Feuertrauk für teutſche Gemiehder! Anders als ſonſt
in Menſchenſchädeln malt eben in Dichterköpfen ſich die Welt!
Doch es ſcheint uns ſo, als habe unſer Aegir-Barde einige
Generationen verſchlafen, wenn er ſingt:

„Die auf wilden Meereswogen
Kühn zum u mit deutſchem Gut
Zu den fernen Völkern zogen:
Nehmt ſie auf in tapf're Hut

Leider leben wir nicht mehr in der Zeit des alten St.
handels, wo ebenſo teutſche als kühne Kapitäne ihre Schiffe
mit teutſchem Gut befrachteten, um es auf eigene Rechnung und
Gefahr mit dem ferner Völker auszutauſchen. Auch der Tauſch-verkehrs-Romantik hat das proſarſege und materialiſtiſche Zeit-

alter des Dampfes und der elektriſchen Kabel ein Ende ge-
macht. Heute iſt der Handelskapitän zur See etwa das, was
der Lokomotivführer eines Güterzuges zu Lande iſt. Beide ſindgewiſſermaßen Frachtfuhrleute, führen als ſolche, ob national

oder international, andermanns Güter und bekümmern
dieſe kaum, dieweil ſie das, wie den ſtaatlichen ſchwarzen Gen
darmen iggt die Sozialpolitik, gar nichts angeht. Und über
Ein wie Ausfuhr entſcheiden jetzt überall von ihren Kontoren
aus denkbar nüchternſte, aller Poeſie abholde Zahlenmenſchen,
ſchlechte Krieger, aber gute Kalkulatoren. Auch mit dem teutſch
nationalen „Friedenswort“ von Panzern und Kanonen dürfte
auf dem internationalen Markte kein Geſchäft zu erzwingen
in Können ſich z. B. John Bull und Onkel Sam einen

orteil herausrechnen, wenn ſie dem in goldener Wehr ſtrah-
lenden teutſchen Michgel, der ſchon ſo lange am Thore des
Friedenstempels der Welt ſteht, ihre Märkte völlig e ſo
werden ſie das thun. Nicht hundert i Panzerkähne wer
den ſie daran hindern! Jm übrigen werden ſie nach wie vor
friedlich von uns kaufen, wie wir von ihnen, wenn beide Par
teien dadurch wirtſchaftliche Vorteile haben.

Längſt ſchon wurde auch anf dieſem Gebiete der rauhen
Wirklichkeit zum Raube, was übrigens bereits früher nur von
Dichterphantaſie oder von diplomatiſchen Schwindlern mit dem
Schleier einer gewiſſen r omantik umwoben wurde.
Will der teutſche Michael aber Räuberpolitik treiben, ſo kann
er ſich in dieſer Hinſicht beſſer zu Lande austoben.

Falls unter ſolchen Umſtänden unſer Poet Dr. Sturm mal
wieder Luſt verſpüren ſollte, auf ſeinem Flügelroß das ökono-
miſche und W Gebiet zu durchfliegen, ſo empfehlen wir
dringend, ſich möglichſt in Erdennähe zu halten und eine rechtſcharfe Brille uſguhſe en. Will aber dann der Dichter, vielleich
L in Arm mit unſerem Nationalökonomen Kraatz, dem Ver
ſtande, dieſem öden trockenen Burſchen, auf Koſten des Patrio
tismus, der Phantaſie und des Gemüts noch immer zu wenio
Zugeſtändniſſe machen, ſo dürfte es ſich empfehleu, dem troſt
loſen P ötande der Politik und Oekonomie lieber ganz ferr
u bleiben.

Wie durfte eine angeblich muſtergiltige Verwaltun auch der
Kämmereietat erſt gegen Mitte April vorlegen, obwohl doch das
alte Geſchäftsjahr bereits mit Ende März verſloſſen war? Ein

geſetzmäßige kommunale deren Glieder alsverantwortliche Beamte im Dienſte der argerſafr ſtehen, i
unter allen Umſtänden ſo einzurichten, daß eine Erkrankung de
erſten Bürgermeiſters, d. h. des Oberbürgermeiſters den Ganz
der Geſchäfte nicht nachteilig beeinflußt. Wir ſcheinen es abe»
mit einer ernſtlichen Störung zu thun zu haben. Den dieſ
etwa darin begründet, daß wir, nach dem Verwaltungs ericht
1893/94, Seite 20, einen regierenden Bürgermeiſter haben
durch deſſen Gewichtsverminderung die Uhr der ſtädtiſcher
Verwaltung nicht mehr richtig geht

Eine faſt an hyſteriſche Nervoſität erinnernde W impfung
ungewohnter und allerdings auch unbequemer Kritik berechtig
dieſe zu nun, ſagen wir: zu gros eigentümlichen Schlüſſen
Jedenfalls ſtärkt man auf ſol eiſe keine Autorität, die de
Magiſtrats nicht und das Anſehen der Stadtväter auch nicht
Was keine Kritik vertragen kann oder bei einer ſolchen ſich ſtete
über deren „Form“ entrüſtet, gerät leicht in den Verdacht
unter aller Kritik zu ſein, namentlich bei denkenden Arbeitern
deren Organiſationen man prakt und in verlogener Weiſe z

Gegen ſtempeltWittenberg. Ein inteß wurde am Sonnabend a ge r

rozeß wur am nun rHelene v. Freyberg verha 3 Ja Jahr er et z



dorf bei Wittenberg der Gutsbeſitzer Burghard von Freyer mit 9ptertaſſnng eines in Waren n Kapitalien
beſtehenden Vermögens von 250000 Mark. Aus ſeiner Ehe mit
der ngeklagten, Helene, ſind vier Söhne hervorgegangen. Jm
Sommer 18695 war die Ehe getrennt worden, und zwar „wegen
beiden Teilen zur Laſt fallender Vergehungen“. Die Beziehungen
der Eheleute waren durch gegenſeitige eleidigungen immer
feindſeliger geworden. Der Mann hatte wiederholt Strafantrag
egen ſeine Frau geſtellt und auch verſucht, ſie in ein Jrren

s zu bringen. och in ſeinem Teſtamente ſprach er davon,
ſeine Frau n verſchiedene Male mit dem Tode bedroht

habe und daß er ſie deshalb aufs h ſetze. Das, was
ſie ihm in die fr eingebracht habe, ſei durch die Prozeßkoſten,
welche ſie ihm ſeit langen Jahren verurxſache und welche ſie ihm
zu erſtatten ſchuldi e verbraucht.“ Erſt nach der rechtskräf-
tigen Trennung erfolgte eine n We Eheleute. Nadem Tode v. Fre ergs machte die Witwe ihre Erbrechte
geltend und trat dabei auch als Klägerin gegen ihre vier Söhne
auf. Je aber war es 2 darum zu thun, die Vor-
mundſchaft des Wittenberger Rechtsanwalts Dr. Gauſe zu be
eitigen, re welche ſie allerlei Beſchuldigungen erhob. Sie
rang auf deſſen Verhaftung und Sir als ihrem Antrage nichtſtatt egeben wurde, mit rer eſchwerde an das Vuſtig-

miniſterium, und erſt in den letzten Tagen hat Freifrau von
Freyber gegen Dr. Gauſe eine Disziplinaranzeige erſtattet.

chatſache iſt es, daß die Vormundſchaft über die v. Freyberg-
ſchen Kinder nicht mehr von Dr. Gauſe, ſondern von dem Lehrer
Köhler ausgeübt wird. Die gegen Helene v. es erhobene

uAnklage ſtützt ſich darauf, daß ſie an Dr. Gauſe, ſowie an deſſen
ormund in derGattin mit rung auf ſeine rig als

e vom 3. Februar 1894 bis 4. November 1897 zwölf Briefe
eleidigenden Jnhalts gerichtet habe. Die Angeklagte wohnte der

Verhandlung in höchſter Aufregüng bei und wies die Verſuche
die Sache auf gütlichem Wege beizulegen, entſchieden zurück.
Kreisphyfikus Dr. Hake bezeichnet die Angeklagte als erblich
belaſtet, ſie leide an Verfolgungswahn und ſei eine Querulantin;
re freie Willensbeſtimmung ſei jedoch nicht ganz ausgeſchloſſen.
Nach Schluß des Beweisverfahrens erklärt der Staatsanwalt,
die Angeklagte habe ſich wohl in Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen befunden, müſſe aber doch in zehn Punkten ſchuldig
erkannt werden. Er beantrage ſechs Monate Gefängnis. DasUrteil lautete auf eine Geldſtrafe von fünfhun dert

gark.
Magdeburg Eine ,ſchlagfertige“ Familie mein
eitrag zum Dienſtbotenelend. Die Kaufs-mannseheleute Grünberg und deren 25jähriger Sohn Paul und

die 23jährige Tochter Marie ſtanden dieſer Tage wegen Miß-
andlung des Dienſtmädchens Erna Lübenau vor dem hieſigen

Landgericht. Das Mädchen diente vom 21. März bis zum
4 Mai v. J. bei dem Kaufmann Grünberg. Während r
Zeit wurde es aufs ärgſte mißhandelt. Mitte April bedrohte
der Ehemann Grünberg ſie mit Totſchla g. Am 29. April
ſchlug Marie G. ſie wiederholt mit der Fauſt ins
Geſicht und auf den Kopf und ſtieß ſte gegen einen Schrank.Als ſie ſich dem Fenſter näherte, um Hilfe herbeizurufen, riß

Frau G. ſie an den Haaren zurück u die

wohner.Direktion: Fr. Wiehle.
App

S Große Künſtler Vorſtellung.
Auftreten ſämtlicher Spezialitäten.

mlie. Prince, Bärendreſſeuſe. Zum Schluß: i gnrt
umoriſt.

Amanäda Nordstern, Herren-Jmitaſeuſe. Geſchwiſter Dwogeée,
Duo. Mathias Trio,

Dora Evbert, Operettenſängerin. F. Markow,
Wiener und Zigeuner -Geſang- und Tanz

c rm2

Tochter hielt i den Mund z u. Mittags kamder Ehemann G. nach Hauſe hörte von bem Vorfall lug
das Mädchen auf die Hände und ſtieß ſie in die Küche
Nun kam der Sohn und ſchlu ie mit der Fauſtheftig in den Rücken, ſo daß ſie ſtar e Schmerzen verſpürte und

hinterher Erbrechen hatte. Am 4. Mai beleidigte Frau G
das Mädchen durch Schimpfreden und ſchlug beim Zimmer-
reinigen mit einem Spazierſtock auf ſie los, während
die Tochter einen Han de ergriff und damit die L.
bearbeitete. Die Angeklagten ſtellen jede Schuld in Ab-rede, nur Vater und Tochter geſtehen zu, d ſie der L. je ein

mal eine Ohrfeige verabreicht hätten, weil ſie e Erlaubnis
ausgegangen, die Nacht über ausgeblieben, Ungehorſam gezeigt
und ungeziemende Antworten gegeben habe. Dr. Körner hat
das Mädchen am 6. Mai unterſucht und an beiden Armen blaue
und braune ecke vorgefunden, die von einem ſtumpfen Jnſtru-
mente herrühten. Das Dienſtmädchen bekundet, ſie habe
120 Mk. Lohn jährlich erhalten ſollen. Sie habe wenig
und ſchlechte s. E z en bekommen und eine ſchlechte Be
andlung obwohl ſie ihre Schuldigkeit gethan habe.
hre Angaben werdeu r Zeugen beſtätigt uud unter

tützt. Hausgenoſſen haben Aergernis daran genommen, wie die
im Dienſte der Eheleute G. behandelt wurde. Sie wechſelten

häufig das Dienſtmädchen und meiſtens miſchte ſich beim Weg-
uge die Polizei ein. Das Ausſchimpfen und Geſchrei der

ienſtmädchen t oft ſtundenlang gedauert haben. Als die L.
ihren Dienſt bei G. nach der Mißhandlung am 4. Mai verließ,
behielt die Herrſchaft ihre Sachen zurück und verweigerte die
Lognzahlung daß das Mädchen erſt klagbar werden mußte
und bei mitleidigen Leuten vorläufig Au nahme und Unter-
ſtützung fand. Der Zigilpres h iſt inzwiſchen zu ihren Gunſten
entſchieden. Auf Grund des Beweisergebniſſes verurteilte der
Gerichtshof Albert und Paul Grünberg wegen einfacher Körper-
verletzung zu je 30 Mk., Frau Grünberg wegen Beleidigung,
einfacher und örperverletzung zu 100 Mark Geld-
trafe. Dieſe Strafe iſt viel zu mild gegenüber ſolchen

uälereien.
Rg. Heiligenſtadt. Kleptomanie? Die hieſige Straf-

kammer hat am 20. Januar die Gerichtsſekretärsehefrau Doris
Bilerende aus Dingelſtedt wegen Diebſtahls in zwei Fällen
z Wochen Gefängnis verurteilt. Sie befand ſich in der

ohnung ihres Hauswirts und entnahm aus dem Geldtäſchchen
der Hauswirtin heimlich 10 Mark. Als man nachher An-
deutungen machte und ſie wieder allein im Zimmer ließ war
das Geldſtück wieder da. Ein anderes Mal trat ſie heimlich in
die Stube des Wirtes und nahm aus dem Schranke 150 Mk.
Zur Rede geſtellt, leugnete ſie: bald darauf aber erhielt der
Wirt in einem anonymen Briefe 100 Mark und ſpäter noch
20 Mark. Die Angeklagte beſtritt die beiden Diebſtähle. Sie
legte Reviſion beim Reichsgericht ein und kam ſelbſt zur Ver
handlung nach Leipzig, erachtete es aber nicht für erforderlich,
das Wort zu nehmen. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion.

Aus dem Reiche. r
Berlin.

n Olopa, Muſik Equilibriſt. E. Dasslon, Kunſtrad-
a rer. Ernde gegen 11 Uhr.

h

4 84Crlcuus Beal. W unlſt.
DF Rossplatz.

Heute Freitag den 12. Mai abends 8 Uhr große außerordentliche
weite Aufführung von: „Die geraubte Braut“. Große des Wertes jetzt zum Verkauf.

Bildern aus dem ungariſchen Lebend. Wulff, mit
gro artigen Gruppierungen, Tänzen und Evolutionen zu Waſſer und zu

Lande. Außerdem Auftreten des geſamten u owie Vor
oße Extra-

r en 14. Mainachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr 2 große Vorſtellungen. Zur Nach-
Dir uvg zahlen Kinder im Alter unter 12 Jahren auf allen

inkrittspreiſe. Jn beiden Vorſtellungen Die geraubte
Wulff.

m Male a.
I Vorſtel ung. hrunromantiſche BallettPantomime in 6

und Treiben entnommen und verfaßt von Herrn Dir.

rege der beſten Schul und Freiheitspferde des

Vorſtellung. In derſelben Die geraubte Braut. Sonntag

Plätzen halbe
Braut. Hochachtungsvoll

Marſtalls
Wulff. Sonnabend d. 13. Mai abends 8 Uhr p

irektor.

lempuer.Sonnabend den 13. Mai 1899 in den
Drei Königen“

Verſammlung.
„„Tagesordnung: Wie ſtellen ſich
e Klempner zur Errichtung des Ar-
beiterSekretariats.

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt
Pflicht. T getragenen Herren undN 7 Anzügen in allen Farben. Reiſeaturheil Verein re Reiſekoffer, Kellnerkoffer,

Mädcheunkoffer, Handkoffer, Ber

en Logt heiter Sueſel
ſelbſtgefertigte Arbeiter el,Ansſlug nach Haynsburg. Stiefeletten u. Schuhe für Herren,

dere Reparaturenwie bekannt ſchnell, billig und

O. Töpfkfer,
Roter Turm.

D W Eingang neben dem Volkswohl,
rechts, 1 Treppe. T

Das Sohuhwarenlager

Z. wit
Sonntag den 14. Mai 1899

Obere Gergerſtraße Damen u. Kinder.Treffpuunkt:ger Uhr. Abmarſch 1 Uhr.
Der Vorſtand. gut.

Holzarbeiter-Verband.
Zahlſtelle Zeitz

Sonnabend den 13. Mai 1899 abends
8 Uhr bei Meineck, Scharrenſtraße

Versamm lung
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder

notwendig.

Z.
Neue Feder 1 Mark,

d Zyinder Uhr Reinigen
W Mk., neuen Zylinder

Meindrehen 2 Mk., Glas
20 Pf. u. ſ. w. Alles
unter ein bis zweijäh-
riger reeller Garantie.

Achiung!
Spottbillig.

Große Auswahl in neuen und

obere Leipzigerſtr. 41,
empfiehlt ſeine nur guten

Schuh Waren
in groß. Auswahl z. bill.
Preiſen. Reparaturen Pfd. nur
ofort und gut.

Streong reelle Bedtenung.

Ermordet wurde zu Neu Ruppin die ledige

gern Wolf ihxer in ver Stechenſtraße belegenen Wohnung
aufgefünden. Der Tod iſt durch einen Schnitt in den Halsherbeigeführt worden. Der Verdacht lenkte ſich ſofort auf den

Former Kühl. Er verſuchte, ſich der Strafe durch Flucht zu
entziehen, wurde aber bald gefaßt und hat geſtanden, daß er
die That begangen hat. Wie es heißt, hat er das Mädchen aus
Eiferſucht getötet.

Brenien. Aus Eiferſucht brachte der r greigigerige
Arbeiter Odholt ſeiner Frau ſiebzehn ſchwere ehrten bei
und ſtellte hierauf ſelbſt der Polizei. An dem Aufkommen
der Frau wird gezweifelt.

Ludwigshafen. Moderne Baukunſt. Zu Breiten-
bach iſt die im Bau Zear ſen katholiſche Kirche halbvollendet
zuſammengeſtürzt. Ein Maurer wurde ſo ſchwer verletzt, daß
an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Drei andere
wurden ebenfalls nicht unerheblich verletzt.

rbeiter

Vermiſchtes.
Aus dem Leben des Adels. Gegen den Reichstags-

abgeordneten Dr. Böckel und Genoſſen ſchwebt, wie die „Welt
am Montag“ erfährt, zur Zeit beim Amtsgericht l zu Berlin
ein Beleidigungsprozeß, deſſen Verlauf ziemliches Aufſehen er
regen wird. Der Mitverklagte, ein durch Vermittelung von
Orden und Titeln bekannter Baron von F., ſoll in dem ent
ſchlafenen Böckelſchen „Volksrecht“ einen Artikel „Die Frau
Baronin“ veranlaßt haben, durch deſſen Jnhalt die zweite ge-
ſchiedene Frau jenes Barons ſich beleidigt fühlt. Der Artikel
entrollt allerdings ein „Sittenbild“ beinahe nach Art der
ſchlimmſten Hintertreppenromane. Für einen ſolchen dürfte die
Verhandlung wohl auch Stoff genug bietn, da die geſchiedenen
Baronsleute ſich gegenſeitig nicht mit den ſchwerſten Verdäch
tigungen verſchonen.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Von der fidelen Geburtstagsfeier im Reſtaurant zum
Schwarzen Mann 2.50 M. Gr.
Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in Halle

IIITTTTTI

2 ſitzig Stück G, 9 u. 10 Mk., mit verſtell-
baren Lehnen, ſehr praktiſch, Stück 12,75 und
14,50 Mk. Luxuswagen bis zu 40 Mk.
Meine Sportwagen zeichnen ſich durch folide,
dauerh. Konſtruktion bei billigen Preiſen aus

Ritter haſt

V O

e Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Besatzstoffen,
Waschstoffen, Barchenten, Bettzeugen, Inlet-

stoffen, Möbelstoffen und Gardinen ete-,
welche sich während der Safson angesammelt haben, Kommen teilweise bis zur Hälfte

Schöne friſche Eier
f. Aolkereiontter

Pfd. 100 Pf.
Feinſte Tafelmargarine.

Geröſtete Kaffees
von feinſtem Aroma u. Geſchmack.

B Kos Merſeburger

Kinder

evolver,
ſtraße 22.

Feinſte

Margarine2 Pfund 40, 50, 60 Pf.
Dobhoerstein,

1 Alter Markt 1.

on WAugust 'Senuvert, e chtung!
Gr. Sendung prima geräucherter
Pfingſt Schinken

10-14
und 12

iſt eingetr 4--5 Pfd. ſchwer,

mit Matratze ſehr billiC. Manske 8 Henschler, Vetlſellen e ren w. a 50
Leſſingſtraße 36.

Prima geräucherten Speck pf

ätempfiehlt in feinfter QualitUhrmacher,
Waſſervorſtadt 29.

Gut gehende Singer Nähmaſchine
für 24 Mit zu verk. Marktplatz 14.

Geraſtete Buner. Fandiing, Vbtoria“,
A. Krammisen.

Halle a. S., Leipsigerstr. 94, part., I. u. II. Etage.

Preis lisie

fertige Herren Burſchen und Knaben Anzüge.

Renners Kaufhaus,
Herrenjackettanzüge in meh

reren Hundert Stück, das Neueſte,
was die Mode bringt, in allen nur
erdenklichen Farben, à 8, 10, 12, 15,
18, 20, 24, 30 M. bis zu den feinſten

Rockanzüge, 1-u. 2-reihig, ſowie
Brautanzüge, à 20, 24, 30, 36 M.

Ein großer Poſten Burſchen
anzüge billig.

Knabenanzüge für Knaben v. Ein Poſten Weſten v. 95 Pf. an.
Jren. à 3, 4, 5, 6, 8, 10 Ein

M

Ein großer Poſten Knaben-
anzüge für Knaben im Alter von

W direkt an der Gr. Klausſtraße und Ecke Kühler Brunnen. W
nun pereinsmitgiteder und alle anderen Kunden erhalten bei

Barzahlung Rabatt in b

14 Marktplatz 14.
2-—-8 Jahren in vielen Neuheiten,
à 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 M.

Hoſen in einer Auswahl von
über 1000 Paar, à 2, 2 3, 4, 5,
6, 8 bis 10 M.

wer hege billig, in großerAuswahl in ſeit Jahren bewährten
Qualitäten.

Blaue Normal-Auzüge, à 2,
2 und 3 M.

oſten Stoffjacketts, à 4,
5, 6 und 8 M. und ſonſt alle Ar-
tikel, wie bekannt dauerhaft, gut
und billig.

Renners Kaufhaus,14 Marktplatz 14, Part. und 1. Etage

Thalamtſtraße 7.
Pbelbant zu verkauf. Krauſenſtr. 22.2 anſt. Schlafft. off. Friedrichſtr. 52. II. v. Strauch s Nachf., Meckelſt:

ar ausgezahlt.

SonnabendSchlachte Feſt. Ein Laufburſche
II. tathe 21 geſucht. t S. Weiss.

t en

h



S Löbejün Son den 14. Mai 1899 r 8 Z Uhr im des
Gaſthaus zum „Schwan“

gr. öffentl. Polßs-Herſammlung.
Tagesordnung Welcher Beſchluß des internationalen Kongreſſ es inParis war der geſchichslich wichtigſte und folgenſchwerſte? Referent: Reiche

tagsabget ordneter Fritz Kunert.
Freie Diskuſſion!Starkem Veſuch ſieht entgegen

Metallarbeiter-Verband.
Sonnabend den 13. Mai abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant,

Gartenſtraße,

Verſammlung.
Tagesoränung: Verichterſtattung über die in Halle ſtattgehabteGenerglverſammlung.
Das Erſcheinen ſämtlicher Kollegen iſt notwendig.

Verband der Fabril-, Land-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands (Zahlſtelle Halle).

Sonnabend den 13. Mai 1899 auf Preßlers Berg Liebenauerſtr. 4)

Miteliederversammlums-
Stellungnahme zur Gaukonferenz. 2. Verſchiedenes.

iſt unbedingt nötig.
Die Bevollmächtigten.

Arbeiter Krankenlkkasse.
Gegründet 1891. Gegründet 1891.Ohne ürztliche Anterſuchnngkönnen männliche Perſonen in die allgemeine Zuſchuß- i n und Sterbe-

kaſſe für Arbe iter aller Berufe Deutſchlands, E. H. K., Sitz Meißen, gegr. 1891,
eintreten. ieſe Kaſſe bietet jedermann Gelegenheit, ſich für den Krankheits-und Ste rbeſg ll genügend zu verſichern. Eintritt vom 14. bis 50. Lebensjahre;
Krank kengeld wird auch Sonn und Feſttags gewährt. Zahlſtellen können an
llen Orten errichtet werden. Nähere Auskunft, Statuten u. ſ. w. durch den
Geſchäftsführer B. Reinhold

Keine Agenten, Generalagenten und Direktoren, ſondern Selbſtverwaltung
durch die Mitglieder.

Entree frei!
Der Einberufer.

S rs Erſcheinen der Mitglieder

Arbeiter-Jortbildungsverein, Weißenfels.
Sonuabend den 13. Mai 1899 abends S Uhr in der Zentralhalle

e VersammlungTagesordnung 1. Sozialismus und ten Referent: Gen.
Hanſchu. 2. Die enovierung der Grabſtätte des Gen. Kunow. 3. Ver
ſchiedenes

Der Vorſtand.Gäſte haben Zutritt.

un etallarbeiter-Vervand. NMoerseburg.
Sonntag den 14.Familien Ansſlug nach Nieder denn (5e ätzſch s Reſtaur.)

Zahlreiche Beteiligung wird gewünſcht.W. d Sammeln nachmittags 2 Uhr hinter der „Funkenburg“ und auf dem
KinDer pla B.

Gäſte willkommen.

Aimze's Restaurant,
Große Alrichſtraße 50. I.

Heute SonnabendScoehlachtefest. S
h. Ahr an: Wellfleiſch. Abends. friſche Wurſt und Suppe.
nterhaltung großartig. V Programm abwechſelnd. Biere ff.Es ladet freundlichſt ein Der Obige.

Hamburger Huktbazar e Hutmagazin S
1 Leipzigerſtraße 1. II.e

5 Spezialität:

Mark 30

S. Korm, Halle g. S., Gr. Klansſtr. I.
Herren-, Knaben-, Arbeiter Garderobe.

Größte Auswahl, unübertroffene Billigkeit.
Jackettanzüge v. 4 7 an, Schwere Lederhoſen von 4 1.50
Rockanzüge v. 11 an, an,
Sommerpaletots v. .4 8 an, Arbeitsweſten v. 0.75 an,Stoffhoſen v. 2 an, blaue Leinenanzüge v. 2.50 an,
Stoffjacketts v. 4.75 an, Man icheſterhoſen v. 2.50 an,

were Zwirnhoſen v. 1 an, geſtreifte Lederhoſen von 4 2 an,
alle anderen Garderoben fabelhaft billig.

Auffallend billig:
uaben nes in ſchönſten Facons,

größte Auswahl von 1.75 an.
DF Konſum- Mitglieder erhalten Bäckermarken. W

S. Komm Halle a. S., Gr. Klansſtr. I.

n e ää

Porläufe üb

las
Frühjahrs-Rad-Wettfahrem

auf der hallesehen Rennbahn, Merseburger Chausseo 4.
Erſtfahren, 2000 Mtr., 3 Ehrenpreiſe.
NiederradHanptfg ren, 2000 Mtr., event.1000 Mtr., 3 Ehrenpreiſe im
W Lerte von 80, 50 u. 30 k. Führungspreis
im Werte von 25 Mk. 3 Ehrenpreiſe im Werte v

3. Mehrſitzer t 3000 Meter, drei
Preiſe der r. Tribüne, rechts (am Ziel) 3 Mk., links 2,50 Mk.

Bahnfläche) 3 Mk.
Plätzen ermäßigt ſich der Preis im Vorverkauf um 50 Pf.Radfahrer und Radfahrerinnen, die ſich als ſolche aus zweiſen, zahlen für Sportplatz 1,50 Mk.,

für Sattelplatz 1 Mk.
Vorverkaufsſtellen? Franz Beeck, Riebeckplatz H. Bretſchneider, Franckeplatz;brecher Jasper, Markt und r. S Haſſe,

Du Das Renuen findet an

Pievyele- Mi
Sonntag den 14. Mai 1899 nachmittags 3 Uhr

Ehrenpreiſe im Werte v. 90, 60 u. 30 Mk.4. Niederrad Vor gab efabren, 2000 Meter,
3 Ehrenpreiſe im Werte von 75, 50 u. 25 Mk.
Meohrſiber »Vorgabefahren, 3000 Meter,

v. 50, 40 u. 20 Mk
6. Troſtfahren, 1200 Mtr., 3 Ehrenpreiſe.

ämtliche Rennen find offen für Herrenfahrer.
Sportplatz (innere(Für Eitrittetarten zu den vorſtehend aufgeführtenSattelplatz 2 Mk.

Platz 1 Mk. Stehplatz 50 Pf.

Stein
Leipzigerſtraße 94.

auch bei ungünſtigem Wetterjeden Fa
Cbeit.-Bild.- Verein

Sonntag, den 14. Mai
I. Vergnügen

im et „Döl.Heide“
be tehend aus

Zither-Konz.,Theater,Geſang u. Ball b. früh.

Anfang 6 Uhr.
J h Sonnab.d.13. Mai, ab. s Uhrſ 0 d. in Meyers Reſtaurant

Mitglieder-Verſammlung.
Alle o beſonders die ſich in

die Liſte ringe chnet habenden Mit
glieder für die Turnabteilung, werden
erſucht, zu erſcheinen.

Teilnehmer werden aufbem. ohor. genommen jeden Diens

tag, abends 84 Uhr, in der Singe-
ſtunde in Reukauffs Reſtaurant, Gr.
Märkerſtr.

Thalia- Theater
den 12. Mai 1899

D Gaſtſpiel iy Bender W
TataToto,

Operettenpoſſe in 3 Akten.
Sonnabend: TataDoto.

Walhalla Theater.
Direktion Richard Hubert.

Das Greiner-Sandor-Trio. Elite-
Kraft-Akrobaten an hängenden Ketten
und Bravour Hand Equilibriſten. S
Die Gebrüder Treptow. japaniſche
Parterre-Gymnaſtiker und Kopf-Akro-
aten. Mr. Reginald Morie.,

SalonMalabariſt und Jongleur.
Signor Antonio Fradello, VLand-
ſchafts Thier- und Sport Schnell
Maler und Blitz -Modelleur. Mr.
Charles Edmoncdl, mit ſeiner muſi-
kaliſchen Burlesk-Kombination. Die
acht Favoritinnen, Wiener Tanz-
Sängerinnen. Fräulein mm
Russo. Geſangs-Humoriſtin. Herr

DF Filiale Dölau.

Engelbert Sassen Original -Ge
eginn 8 Uhr. Ende gegen 11 U
W eissemntfels.
Apollo Theater.

Direktion: Adolf Horn
Spielplan vom 1. bis 15. Mai.

Herkenraths dreſſierte Tiergruppe,
Elephant, Pferd, Hund und Affe. Der
Elephant als Radfahrer. Senſationell.

Frl. RIla Myra, Piſton-Virtuoſinund Soubrette. Zenora u. Foden,
Equilibriſten. Herr Rudolf Jura,
Humoriſt. Petzold-Trio, Geſangs
und Tanzenſemble. Gebr. Reonares,
3fach komiſches Reck. Santas-
r die verliebte Höllenkreatur.

Die 4 Mascarons, 2 Damen,
2 Herren, Gymnaſtiker am Hufeiſen-
gpparat. Piceardy, Rrothers,
Clowns mit Ball ſpielendem Hund.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag von 11 bis 15 Uhr
große Matiner bei freiem Entree

ſowie
Nachmittags- Vorſtellung

bei halben Preiſen.

Reſtaur. z. ſchwarzen Nann.

a W. Maigr. Schlachtefeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
E. Röhme.

Restaur. zur Weltkugel.
Merſeburgerſtraße 23.

Sonnabend d. 13. Mai

Früh 7 Uhr Wellfleiſch, nachmittaBratwurſt, ff. Wurſt i Sauerkoht

Für Unterhaltung wird geſorgt.
Hierzu ladet höflichſt ein

Ullmann.
Guterhalt. Bettſt. m. Bod. bill. z. verk.Gr. ülrigſtr 34, Gold. Schiffchen, H. IV.

2 Be4 e k2 e

Empfehle in größter Auswahl:
erren-Jackett- Anzüge in dauerhaften Stoffen von M.
erren Jackett Anzuge in Kammgarn u. Cheviot 1erren Jackett Anzüge in eleg. Modefarben
errenYtock Anzüge in Kammgarn 1 u. 2reihig

Eleg. Hoſen in den modernſten Stoffen n. Muſtern
Eleg. Burſchen n. Knaben-Anzügeinall. Stoffen
Schwere Lederhoſen v. 3 M. an. Ard“eitejacketts v. 3 M.Drei DrahtLederhoſen v. 4.50M. an Weſten, Sbhoſn v. 1 M. an.

Geſtreifte Lederhoſen v. 2 M. an. Fianell-u. Kalmucjacken v. 3 M. an.
Zwirn, Kaſſinet- und Halbleder- Zwirn Anzüge v. 1.75 M. an.

hoſen v. 1.50 M. an. Monteur- Anzüge v. 3 M. an.
Mancheſterhoſen v. 3 M. an.

Verktaufsſtelle des v
Allgem. Konsum- Vereins Halle a. S.

le rabreichung von Häckermarken.

5 Maritpiatz, im Roten Turm,Gustav Reinsch, gegenüber der Hirschapotheke.

r

Giltig nur für 2 Tage
Freitag. Sonnabend u. Sonntag.

Ein großer Poſten
hell- und mittelfarbiger

grrem-da i
hochelegant ſitzend für alle Größen zum

Ausſuchen

K. B. 50.
Thatſächlich noch nie dageweſene

Billigkeit.
Sonntag bis abends 7 Uhr geöffnet.

Max
Priellanln,

Gr. Zurgstrasse, Ccke Aikolaistr.

R Weißenfels.

e S a ſt. Gepökelten
n ocK,See Sohweinekamm,

Sonnabend ohne Knochen a 60 f.
S ch la 9 e ſt. geräucherten à 65

Götheſtrafe i. Wilh. Reumann,
ce r r eſt. Geiſtſtraße 18.

Delivſcherſtraße 75.

I NMovel,
Gr Art. Sianeue und gebrauchte, er Art.

Ganz Ausstattungen,
von den einfachſten bis zu den elegan-

teſten empfehle
in größter Auswahl billigſt

M. Schemmel, Ratharsſtr. 6.

Preiſe am Platze.
C. W. Werkmeiſler,
Schirmſ, Leipzigerſtraße 16. gieferant it ſämtl. Konſum V.

Landwehrſtraße 21 iſt eine ſchöne
r Wohnung ſofort zu verm.

reis 430 M.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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